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fon. Zurückhaltung geſchehen, die nur aus der tieſſten in⸗ 
Minderheiten * neren Ueberzeugung von dem Rechte und der Gerechtig⸗ 
* keit der vertretenen 8 ſtammen können. „reine Klage, 
2 44 ! feine Angriffe, feine Haßprediglen — nur Tatſachen. nur 
„Sageberichte Daritellungen, nur beweisbare Zahlen und konkrete Schil⸗ 
Auf dem Genfer „Siebenlen eurspäijhen | derungen. 40 Millonen Menſchen ſprechen hier zu Eu⸗ 
Nafionalitätenkongreß“ wurde den Teilneh- | ropa. zur ganzen Welt! Zwar ſind auf dem Genfer Kon⸗ 
mern ein dickes Buch von nahezu 600 Seiten vorgelegt, | greß und demgemäß auch in dieſem Buche nicht alle ner 
das (von Braumüller in Wien verlegt) ſoeben im Bach- kreten: Die Deutſchen und die Juden, die Ukrainer oder 
handel erſchienen iſt und das den ſchmuckloſen Titel trägt: | Weißruſſen und wie fie alle heißen, die Völker, die auf 
„Die Nationalitäten in den Staaten Eu: dem Gebiete Sjowjetrußlands leben, ihnen iſt 
ropas, Sammlung von Lageberichten“. 40 Volksgrup⸗] der Mund verſchloſſen und fie dürfen ja nicht rad) 
pen, die 14 Nationalitäten angehören, berichten durch Genf Und die Minderheiten in Deutichland,, die rund 
den Mund und die Feder ihrer — ungenannt bleibenden | / Millionen Polen. Wenden, Dänen, je wollen nicht 
Führer über die Eitwicklung hrer Lage ſeit Kriegsende nach Genf, von dem ſie ſich vor einigen Jahren getrennt 
und die bis in die neueſten Tage: 10 deultſche Grup⸗ haben und zu dem fie den Weg zu Solidarität und Fe⸗ 
pen, 7 jüdiſche 5 ruſſiſche je 3 magyariſche und ſüdſta⸗ meinſamleit nicht zurüdfinden, weil das den Agitalios⸗ 
wiſche, je 2 bdulgariſche litauiſche, ukrainiſche und dann bedürfnis ihrer Führer nicht paßt. Lediglich die Litauer 
je eine baskiſche, griechiſche kataloniſche, ſchwediſche, tſche⸗ aus Deutſchland haben unter der Führung ihres ehrwür⸗ 
chiſche und weißruſſiſche. Man begreift, lieſt man dieſes digen Dichters und Denkers Dr. Vydunas doch den 
Buch aufmerfiam durch, warum die Ausführung des Be⸗ Weg nach Genf zum Kongreß gefunden, weil dieſer Füh⸗ 
ſchluſſes des 5, Nationalttätenkongreſſes des Jahres 1929 rer ein Fanatiker der Wahrheit und ein Feind der 
ſo lange Zeit in Anſpruch nahm. Denn was hier gege- | Nur: Agitation iſt. Aber auch die Elſaß⸗Lothringer 
ben wird, dos iſt ein wahres Kompendium det europai⸗ aus Frankreich, die Basken, Katalamen, Flamen und 
ſchen Minderheiſen⸗ oder Volksgruppenfrage, das iſt über | Korſen dieſes Landes fehlen, die Deulſchen Eupen⸗Mal⸗ 
das kürzlich erſchienene Winklerſche „Stafiſtiſche medys aus Belgien, die Polen und Rumänen aus der 
Handbuch der europäiſchen Nationalitäten“ und über die Tcchechoſlowakei, die Kroaten und Slowaken aus Ungarn, 
Böhmſchen keiden ethnopolitiſchen Almanache von die Polen und Weißruſſen aus Litauen und viele andere. 
1930 und 1931 hinaus wirklich erſtmals das grundlegende Sie wollen oder fie können nicht oder noch nicht! 
Material zur Beurteilung einer der wichtigchen Fragen Aber das beſagt nichts gegen die Beweiskraft dieſes 
des kranken und ſiechen Europa. Und es ift, um das | Buches, hinter dem alſo von rund 40 Miillonen <uropäi- 
vorweg za nehmen, ein politiſch wie moraliſcherſchüt⸗ ſcher, innerhalb fremdraſſiger * Staatsmehrheitsbevöl⸗ 
terndes Dokument, ein Buch, das einen hoff⸗ | ferungen lebender Minderheiten“ oder Volksgruppen 
nungslos machen könnte, denkt man daran und erkennt] doch immerhin 26 Miillonen Menſchen ſtehen! Könnten 
man, mit wie primitiven Mitteln brutaler Machtpolitik,] die reden, die nicht reden dürfen, das Tatſachenmaterial 
natlonaliſtiſch⸗ überhitzten Chauvinismus und blindwüti⸗ würde nur um ſo erſchütternder und grauſamer wirken! 
gen Haſſes die Staaten Europas, die ſich ihrer alten und Zunächſt ein Wort über die Methode des Buches. In 
eingegliederten Kultur rühmen, ihre geſchichlliche Nolle ! „Vormerkungen“ werden für jedes Land die ſtatiſtiſchen 
ſpielen! Daten, die völkerrechtlichen Bindungen und Verpflichtun⸗ 
gen inbezug auf den Minderheitenſchutz und die Beſtim⸗ 
mungen der innerſtaatlichen Geſetzgebung gegeben. Schon 
hier ſteckt ein hochwichtiges Material, das bislang nur 


13. Jahrgang 


Es iſt zunächſt eine ſchwierige Sache um die Ver⸗ 
antwortung für dieſes Buch! Der Kongreß hat 
ſeine Herausgabe beſchloſſen, der Präſtdent des Kongreſſes, verſtreut und ſchwer dem Forſcher zugänglich war und das 
Dr. Wilfan, übernimmt durch fein Vorwort auch eine ihn jetzt zu vergleichenden Studien anregen kann. Eine 
gewiſſe moraliſche Verantwortung, die er mit ſeinen Kol⸗ geradezu unüberſehbare Fülle des tatſächlichen und ſtati⸗ 
legen des Kongreß⸗Gremiums. je einem Vertreter jeder ſtiſchen Grundmaterials aber bringen dann die einzel⸗ 
Nationalität, teilt. Aber die Verantwortung für das | nen Lageberichte, die faſt alle zunächſt von Zahlen und 
Material der einzelnen Berichte tragen die Kongreßgrup⸗ ſtatiſtſſchen Daten ausgehen. Greift man z. B. einen 

en ſelbſt. hinter denen die einzelnen Verfaſſer in dieſem Bericht heraus, den über die Deutſchen in der Tſchechoflo⸗ 

Falle mit Fug und Recht zurücktreten oder auch ſich ver⸗ wakei, allerdings eine der größten nationalen Gruppen, 
ſtecken müſſen, eben weil die Dinge jo liegen, wie fie | die ja über 3° Millionen Menſchen umfaßt, To Findet 
in den Lage berichten geſchildert find. Und Staaten und man auf über 80 Seifen eine jo erſchöpfende Studie des 
Regierungen vertragen die Wahrheit noch weniger als geſamten wirtſchaftlichen, politiſchen geiſtigen, ſchuliſchen, 
die Völker! Die äußere Verantwortung trägt dann aber kirchlich⸗ſozialen Zuſtandes der Volksgruppe, daß man 
der vielbewanderie und vielbewährte Kongreß⸗General⸗ ruhig jagen kann: Bislang gab es jo etwas in ſolcher 
fefretär Dr. Ewald Ammende, dem auch die Nodat | Knappheit und Treffſicherheit überhaupt noch nichl, Aber 
tion dieſes, im Einzelnen fo ungleichartigen Materials ein Gleiches gilt z. B. auch von dem Kapital über die 
zufiel und deſſen mildernde und feilende Hand der Kun⸗ Südſlawen in Italien, über die Ukrainer, Polen, über 
dige vielfach herausſpürt. Die Wahrheit ſollte geſagt die Ruffen in Rumänien, über die Katalanen in Spa⸗ 
werden aber es ſollte mit der überlegenen Rube und küh⸗ | nien uff 


2 Der Soltsjreund 


Niemand kann nach dem Erſcheinen dieſes Buches 
mehr den Verſuch wagen, die Fraß der Nationalitäten 
in Europa zu bagatelliſieren, niemand kann mehr be⸗ 
haupten, daß es ſich hier nicht um eine geſamteuro⸗ 
päiſche Frage erſter Gefahrenordnung han⸗ 
delt. Aber niemand kann auch mehr von der „Kultur“ 
und der „Moral“ der Staaten und Regierungen dieſes 
Europa ſprechen, die rückſichtslos die innerhalb ihrer 
Staatsgrenzen lebenden Minderheiten mißhandeln, ob⸗ 
leich Minderheiten und Volksſplitter ihrer eigenen 
e e Völker auch außerhalb der geſchloſſe⸗ 
nen Staatsgrenzen leben, für die natürlich mit großer 
Emphaſe und Begeiſterung möglichſt viel Rechte und Frei⸗ 
heiten verlangt werden! Das deutſche, iſchechoflowakiſche, 
magayriſche, italieniſche, polniſche, litauiſche, griechiſche 
und bulgariſche, auch das ſüdſlawiſche Volk befinden ſich 
im dieſer Doppelſtellung, von Rußland und ſeinen Ruſſen, 
Ukrainern, ißruffen in dieſem Zuſammenhang ganz 
zu ſchweigen! Die Völker Europas ſind nicht nur Staats⸗ 
völker, fie bilden auch Volksgemeinſchaften mit ihren 
Volksgruppen in fremden Staaten. Und die Staaten ſind 
keine national einheitliche, ſondern national 
Benin Staaten. Es gibt in der Tſchechoſlowakei 
und in Rumänien je 6 verſchiedene Volksgruppen, es gibt 
in Polen 5, in Südſlawien und Litauen je 4, die zuſam⸗ 
men im ſelben Staate ſiedeln und arbeiten. 


Aber es gibt in dieſem morſchen und kranken Europa 
wenige Staaten, die nicht den Verſuch machten, ſich aus 
ſalſchverſtandenen Prinzipien des Nationalismus und der 
Staatsautarkie in politiſcher, wirtſchaftlicher und kulturel⸗ 
ler Beziehung, heraus um dieſe „Frage“ zu drücken, fie 
nicht ſehen zu wollen jie möglichſt raſch unſichtbar machen 
zu wollen. Wahrhaftig, die Erzählungen dieſes Buches, 
erg wie ein Roman, gewaltiger wie ein Drama, 

mit Herzblut geſchrieben. Die ſtaatspolitiſchen Schä⸗ 
den, die Europa durch dieſen Zuſtand erleidet, dann man 
verſtandesgemäß errechnen, die wirtſchaftlichen Schäden 
kann man zuſammenſtellen, wer aber könnte dieſes unge⸗ 
heuerliche menſchliche Leid erfaſſen und begreifen, das 
über Millionen von Menſchen körperlich und geiſtig hier 
ausgebreitet wurde?! Und wer kann dieſe Atmoſphäre 
des Druckes berechnen, den der gewaltig genährte und auf⸗ 
8 95 hier aufſpeichert, bis er einmal die 

hälter der Herzen und der Staatsräume ſprengt, bis 
der Funke des Pulverfaſſes entzündet und Europa in ge 
11 Exploſion zuſammenſtürzt, verbrennt, zugrunde 
geht! 

Die Leidenſchaften ſind durch die geſchickte Hand des 
Redakteurs in dieſem Buche zurückgedämmt, gemildert, 
gemäßigt. Aber fie zittern doch zwiſchen den Zeilen, man 
fpürt ordentlich die ſchreckhaften Viſionen dieſer Auf⸗ 
peitſchung aller Inſtinkte, dieſer dumpf⸗ verhaltenen Wut, 
von der alle dieſe Millionen beſeelt ſein müſſen. Denn 
dieſes ganze Buch iſt ein einziges Dokument 
europäfſchen Unrechts, europäijdher Une 
kultur, Doppelmoral und Anmoral, eur» 
päiſcher Unfähigkeit zu verwalten und zu 
regieren, Menſchen und Herzen zu gewin⸗ 
nen, europäiſcher Verblendung und Tor⸗ 
heit bei geradezu krankhafter Einbildung 
und Unbildung Wahrhaftig, wir wußten nicht, 
mit wie wenig Weisheit dieſes Europa 
regiert wurde! Man möchte verzweifeln, gäbe es 
micht das kleine Eſtland, das nach dem Unrecht der Ent⸗ 
eignung von Hab und Gut feiner Minderheiten⸗Volks⸗ 
gruppen doch zum verſöhnenden Geſetz der Kulturauto⸗ 
nomie griff, um die Wunden zu heilen und wenigſtens 
die freie Kulturpflege der fremdbürtigen Staatsbürger 

ermöglichen, gäbe es nicht den Nationalitätenkongreß, 

r die Völker zu überräumlichen und ne Or⸗ 
S des eigenen freiwilligen Bekenntniſſes von 

taatsbürgern der verſchiedenſten Staaten zur ſelben 
Kultur⸗ und Volksgemeinſchaft einigen möchte, gäbe es 
nicht Anſätze wenigitens zu einer Umkehr, ehe es zu 
ſpät iſt. 

Dieſes Buch iſt in einer Zeit allgemeiner weltwirt⸗ 
ſchaftlicher Verwirrung und Verwilderung erſchienen, in 
einer Zeit, da man fait nur von Wirtſchaft redet und 


wenig von Kultur und Geſittung, faſt nur von Abrüſtung 
der Heere und Marine, aber wenig von der Abrüſtuno⸗ 
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der Geiſter, von der Entgiftung der Herzen, vom rein 
Menſchlichen in den Beziehungen der Völker und der Staa⸗ 
ten zueinander. Hier iſt eine Krankheit in ihren Wur⸗ 
zeln erkannt, hier ſteht ein menſchenfreundlicher Arzt, der 

lfen will. Wird der Patient Europa die Kraft aufs 
bringen, ſich ihm anzuvertrauen und ihm zu folgen?? — 


Wie ein Volksführer beſchaffen fein muß 


Der rer muß ein demütiger, opferbereiter, 
— Senfa ſein, nicht aber ein Menſch, der ct 
gefällig ſich bei jeder nur möglichen Gelegenheit herum⸗ 
reichen läßt, allüberall als Ramſchware gewiſſermaßen 
zu haben ift! Denn es iſt eine Gewijjens>, nicht eine 
Geſchicklichkeits frage, Führer des Volkes zu fein.“ 

z J. Wagenbach 
im Oktoberheft 1931 des „Hochland“. 


Lieben Volksgenoſſen, legt dieſen Maßſtab an alle 
an, die zu euch als „Führer“ kommen. Es we nur 
jehr wenige die Prüfung beſtehen. Den wenigen folget 
die übrigen See: und Prahler weiſet von euch! 
Fon wird es um unſer Volk hierzulande bald wohl 

n. — 


Reges evangeliſches Ceben in Warſchau 
und Umgegend 


Von E. Arndt Vorſitzender der Gemeinſchaftsarbeiten 
in Warſchau und Umgegend.“ 
V 


Zyrardew. 


Die letzte Station unſerer Rundreiſe im Warſchauer 
Gebiet war Zyrardow. Dieſe Fabrikſtadt iſt durch die 
Zyradower rke berühmt. Sie hat ungefähr 28 000 
Einwohner. darunter ca. 3000 Evangeliſche. 

Die Gemeinſchaftsarbeit nahm in Brwinsw, zwiſchen 
Zyradew und Warſchau gelegen, im Mai 1929 ihren Arte 
fang. Eine evangeliſche Familie daſelbſt beſuchte oft die 
Verſammlungen der rſchauer Gemeinſchaft und nahm 
beſonders an den Konferenzen teil. Nun lag es ihr ſehr 
am Herzen, daß auch in ihrer Gegend das Reich Gottes 
gebaut werde, und erbat ſich zu dieſem Dienſt eine Dig ko⸗ 
niſſe, die dann bald angeſtellt wurde. Von dort aus wurde 
auch Zyrardow⸗Stadt bedient. Hier gab es ſchon mehr 
Gotteskinder, die ſich nach Gemeinſchaft ſehnten. Da war 
es beſonders ein funges Mädchen, das in der Haushal⸗ 
tungsſchule Elim“ in Vandsburg den Heiland fand und 
nach ihrer Rückkehr dazu beitrug, daß eine Gemeinſchafts⸗ 
arbeit ins Leben gerufen wurde, Darum iſt von Brwi⸗ 
now der Schwerpunkt nach Zyradow verlegt worden, nach⸗ 
dem die Geſchwiſter in Zyrardow ſchriftlich den Anſchluß 
an den Warſchauer Gemeinſchaftsverein beantragt halten. 
Dieſe Arbeit wird nun ſowohl von der dort angeſtell len 
er wie auch von den Warſchauer Reiſegeſchwiſtern 

tent. 

Am Dienstag, den 30. Juni, beſuchte Prediger Som⸗ 
mer aus Alexandrow und ich nach vorheriger Einladung 
die Gemeinſchaft in Zyrardow. Die Stunden werden in 
einem geräumigen, dazu zur Verfügung geſtellten Salon 
der Familie Kraſtyn, ul. 1. Maja 18, gehalten. Die Ners 
ſammlung war gut beſucht und der Raum bis auf den 
letzten Platz beſetzt. Die Einleitung machte ein vor kur⸗ 
zem bekehrter junger Mann, früher Katholik. Er iſt auf 
wunderbare Weiſe zum lebendigen Glauben gekommen! 
Zu ſeiner Trauung hat er eine Bibel geſchenkt bekommen, 
kam durch das Leſen derielben zur Erkenntnis, und nach 
kurzer Zeit bat er den Ortspaſtor um Aufnahme in die 
evangeliſ Kirche, was nach vorherigem Unterricht auch 
geſchah. Jetzt iſt er ein fröhlicher Zeuge ſeines Heilandes 
in jener Gegend. Nach dieſem kurzen, friſchen Zeugnis 
hielt Prediger Sommer eine Anſprache in deutſcher und 
anſchließend daran der Schreiber dieſer Zeilen in polni⸗ 
ſcher Sprache über das Wort aus Kol. 2, 6: „Wie ihr nun 
angenommen habt den Herrn Jeſus Chriſtus, ſo wandelt 
in Ihm... Es wurde unterſtrichen, daß es in unſerem 


) Siehe „Volksfreund“ Nr. Nr. 32, 33, 38 und 39 
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Leben wichtig iſt, or eine Entſcheidung für aber 
treffen und in Seine bewußte Nachfolge treten, dann aber 
auch darin wachſen und zunehmen! 


Der Stand der Geſchwiſter in Zyrardow iſt nicht 
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yı 
leicht, doch ſind fie bereit, gern alles auf ſich zu nehmen, 
wenn nur das Feuer, das Jeſus gekommen it anzuzünde 
auch in ihrem Ort und in der Umgegend brennt und no 
viele Seelen gerettet werden! 


Der Breſter Prozeß 


In unſerer letzten Ausgabe berichteten wir bereits, | net in ihrer Tätigkeit vor allem auf die Maſſen. Wir 


daß in Warſchau am 26. Oktober der Prozeß gegen die 
ehemaligen Breſter Gefangenen begonnen hat, Die 


Auklageabie 
ſtützt ſich auf Art. 101 im Zuſammenhang mit Art. 109 
und lautet gekürzt folgendermaßen: 

In der Zeit vom 1920 bis 9. September 1930 hätten 
die Angeklagten nach gegenſeitiger Verſtändigung zuſam⸗ 
men einen Anſchlag vorbereitet, deſſen Ziel es el, 
mit Gewalt die Mitglieder der Regierung zu furzen und 
Dieſe durch andere Perſonen zu erſetzen, ohne dabei grund 
füklish die Staatsverfaſſung zu ändern. Die Tätigkeit der 
Angeklagten habe darin beſtanden, in den Volksmaſſen die 
revolutionäre Stimmung hervorzurufen und zu fördern, 
und zwar durch Aufreizung zur Abneigung gegen die Ne: 
gierung zu deren gewaltſamem Sturz, zum Widerſtand ge⸗ 
gen die Behörden und zum Nichtbezahlen der Steuern ſo⸗ 
wie durch Mißkreditierung der ſtaatlichen Behörden in der 
Preſſe, auf Kongreſſen, Verſammlungen uſw. 

Ferner habe ſich die Tätigkeit der Angeklagten in der 
Organ iſterung, Schulung und Bewaffnung von revolutio⸗ 
nären Stoßtrupps ſowie in der Schaffung einer leitenden 
revolutionären Organiſation bemerkbar gemacht, die den 
Namen Centrolew getragen habe. Diele Organiſation 
habe den Plan für die gewaltſame Uebernahme der Macht 
ausgearbeitet, den ſog. Krakauer Kongretz einberufen, 
revolutionäre Beſchlüſſe verfaßt, die auf dieſem Kongretz 
angenommen wurden, den Befehl zur Mobiliſierung der 
Maſſen und zur Veranſtaltung eines bewaffneten Mar⸗ 
ſches auf Warſchau gegeben, was am 14. September 1930 
blutige Zwiſchenfälle in 22 Städten zur Folge gehabt habe. 

Die Angeklagten hätten den beabſichtigten An⸗ 

ſchlag aus von ihnen nicht abhängigen Gründen 

nicht ausführen können. 


In der Begründung der Anklage zitiert die Anklage⸗ 
alte eine ganze Neihe von Aufrufe und Artikeln der im 
Centrolew vereinigten Parteien. Der Centrofew ſei ein 
Laden der PPP, der Piaſt, der Wyzwolenie, der Bau⸗ 
ernpartei und der NPR geweſen, zwiſchen denen abgrün⸗ 
dige ideelle und taktiſche Unterſchiede beſtanden hätten 
und die ſich nur in ihrer Abneigung gegen Regierung zus 
ſammengefunden hätten. 

Vor dem Eintritt in die Zeugenvernehmung erhielten 
die Angeklagten das Wort. Wir können Naummangels 
wegen die Redner aller Angeklagten nicht bringen. Doch 
wollen wir unſern Leſern die Reden der beiden bedeu⸗ 
tendſten Verklagten, des Liebermann und Witos, im Aus⸗ 
zug mitteilen. Der Sozialiſt 


Heber mann 
führte etwa folgendes aus: 

„Es iſt unwahr, daß ich den Staatsſtreich und eine 
Revolution vorbereitet habe, daß ich die Regierung des 
rg Pilſudſkis auf gewaltſamem Wege habe ſtürzen 
wollen. 

Ich wollte und ich will tatſächlich dieſe Regierung 
ſtürzen, aber ich wollte das auf parlamentariſchem 
Wege erreichen. 

Ich war mir darüber klar, daß das letzte Wort in dieſem 
Kampf mit der Regierung dem Staatspräſidenten gehört, 
deshalb wollte ich auch dieſe Regierung auf dem Wege der 

Ausſchreibung von Neuwahlen ftürzen, 

In der Anklageakte iſt von einer Verſchwörung die 
Rede. Die betreffenden Herren, die im Innenministerium 
dieſes Neferat geſchrieben haben, haben damit den Beweis 
geliefert. daß fie die PPS nicht kennen. Die PPS rech⸗ 


wollen unſere Ziele nur auf dem Wege der Aufklärung der 
Maſſen erreichen. Wir ſind Demokraten. Siegen wollen 
wir, indem wir den Weg finden zu der rieſigen Mehrheit 
der Nation. 

Die Revolution iſt eine ſpontane Bewegung. Durch 

eine Verſchwörung kann man ſie auf keinen Fall her⸗ 

vorrufen. Wir wiſſen ſehr gut, daß ſie nur dann mög⸗ 

lich iſt, wenn die Vorfälle und die Entwicklung der 
Kräfte genügend reif ſein werden. 

Die Anklage ſpricht weiterhin davon, daß wir eine 
Verſchwörung organiſiert haben. Revolution und Ver⸗ 
ſchwärung find zwei Widerſprüche. Eine Revolution wird 
doch von den Maſſen hervorgerufen, während eine Ver⸗ 
ſchwörung Hinterliſt und Gewalt verlangt. Durch Ver⸗ 
ſchwörung wirken nur Einzelperſonen, die die Macht an 
fh reißen wollen. Das Volk, ſeine Maſſen kämpfen nie 
durch Verſchwörung. 

Es wäre geradezu lächerlich, wenn die PPS durch 
Verſchwörung oder Stoßtrupps handeln wollte. Zu einer 
ſolchen Art des Handelns hatten wir nicht den geringſten 
Anlaß, da die Oppofition im Sejm die Mehrheit hatte. 

Das Volk, das Necht und die Meinung waren für uns. 

Die Anklage ſagt ferner, daß wir erſt dann aufgehört 
haben, die Regierung Marſchall Pilſudſtis zu unterſtützen, 
als zwiſchen den Methoden des Marſchalls Pilſudſki und 
den unſrigen Gegenjähe auftraten. Der Anklageakte zu⸗ 
folge war unſere Sprache die Sprache niederkrächtiger 
Menſchen, niederträchtig auch unſere Methoden. Dagegen 
war die Sprache des Marſchalls Pilſudſti Eugelsgeſang. 
Wir wollen aber einmal darüber nachdenken, wie dſeſe 
Methoden in Wirklichkeit ausgeſehen haben. 

Der neue Sejm hat ſich verſammelt. Auf welchem 
Wege iſt dieſer Seim zur Macht gelangt? 

Die Wahlen fanden unter Terror, Korruption und 

Betrug ſtatt, 
wie ein beſonderer Bericht lautet, der in Sachen der Wah⸗ 
len der Verwaltungskommiſſion des Seims eingereicht 
wurde. 

Und dennoch erlangte die Oppoſition die Mehrheit. 
Parlamentariſch war ſomit die Regierung in unſeren 
Händen. Wie verhielten wir uns dieſer Regierung ge⸗ 
geuüber? Vor allem beſtätigten wir das Haushaltspro⸗ 
viſorium, wir genehmigten die Kredite im Betrag von 
93 Millionen für Inveſtitionen. Wir beſtätigten ſchließ⸗ 
lich das Budget um einen Monat früher, als vorgeſehen 
iſt. Trotzdem wurde der Seim aufgelöſt. 

Was geſchah nach der Schließung der Sejmſeſſion? 
Herr Marſchall Pilſudſki meldete mit großem Schwall 
ſeinen Rücktritt an und hielt es für notwendig, zu erklä⸗ 
ren, was ihn dazu bewogen hat. In dem Interview in 
dieſer Angelegenheit ſagte er u. a., daß er die Herren 
Abgeordneten ohne Unterlaß getreten hätte, wenn er nicht 
mit ſich ſelbſt gekämpft hätte. Weshalb ſpricht Marſchall 
Pilſudſti in ſolcher Weiſe über den Sejm? Deshalb, weil 
die Abgeordneten reden. Niemand nimmt daran Anſtoß, 
wenn ein Richter, ein Hauptmann oder drgl. redet, wes⸗ 
halb iſt es alſo ein Uebel, wenn ein Abgeordneter redet, 
da dies doch ſeine parlamentariſche Pflicht iſt. 

Es kam die zweite Sejmſeſſion im Herbſt. In ihr 
ſtellte es ſich heraus, daß die Regierung ohne jeden Be 
ſchluß 566 Millionen Zl. ausgegeben hatte. Der Sejm 
mußte in Anbetracht deſſen etwas vornehmen. was um 


von Amtswegen zukam, was ein Gebot ſeines Gewiſſens 
war. Er mußte nach der Legaliſterung dieſer Ausgabe 
fragen. Auf die Anfrage in dieſer Angelegenheit antwor⸗ 
tete man uns ſtets, daß Marſchall Pilſudſti krank ſei. 
Man bat uns, ihn zu ſchonen und ihm keinerlei Unannehm⸗ 
lichkeiten zu bereiten. So wartete denn dieſer „geprügelte 
Sejm“ und gab ſich mit Verſprechungen zufrieden. 

Erſt jetzt wiſſen wir, weshalb dieſe Kerdite nicht lega⸗ 
liſiert wurden. Jetzt wiſſen wir, daß Marſchall Pilſudfki 

ſie gar nicht legaliſieren wollte. 

Sogar der damalige Miniſterpräſident Bartel verlangte 
die Legaliſierung, die Marſchall Pilſudſti nicht haben 
wollte, indem er erklärte, daß „der vorherige Sejm nieder⸗ 
trächtig, der jetzige dagegen dumm“ ſei. 

Unter ſolchen Bedingungen mußte es zu einer Löſung 
des Konflikts kommen, zu einem Prozeß vor dem Staats⸗ 
gerichtshof. Man ſprach aber während dieſes Prozeſſes 
von allem anderen, nur nicht von jenen 8 Millionen, die 
für den Dispoſitionsfonds verbraucht wurden. 

Nach dem Prozeß vor dem Staatsgerichtshof erhielten 
wir die Einladung zu einer privaten Zuſammenkunft mit 
dem Miniſterpräſtdenten und mit Marſchall Piſſudſki. 
Erſt damals kam zum erſtenmal ein engeres Einverneh⸗ 
men der Oppoſttionsfraktionen zuſtande. Sie dachten dar⸗ 
über nach, die Verteidigung der Rechte des Volkes, deſſen 
El e und der des Sejms zu vereinheitlichen. Damals 
beſchloſſen die Oppoſitionsfraktionen auf dieſe Einladung 
einſtimmig die Antwort: Wenn die Regierung über 
Staatsfragen verhandeln wolle, möge ſie den Sejm ein⸗ 
berufen. Zu geheimen Zuſammenkünften gehen wir auf 
keinen Fall. 

Dann wurde der Seim einberufen. Wir glaubten, 
um über die Kriſe, die Wirtſchaftsnot, über die Bedürf⸗ 
niſſe der Bevölkerung zu ſprechen. Es war der 30. Oktober 
1929. Ich ſelbſt konnte nicht in den Sitzungssaal des 
Sejms gelangen, da die Tür von einer zahlreichen Offi⸗ 
ziersgruppe verbarrikadiert war, deren es nach meinen 
Schätzungen mehr als hundert geweſen find, 

Der Vorfall wurde durch das mannhafte Auftreten 
des damaligen Seimmarſchalls beigelegt. Wir waren uns 
klar darüber, daß dem Sejm eine Verſchwörung, eine Ge⸗ 
walttat droht. Wir verſtanden, daß der Kampf nicht nur 
um das Necht, ſondern auch um das Leben geht. Ich 
wurde am 31. Oktober von bedeutenden Perſonen aus dem 
Regierungslager gewarnt, ich ſolle an dieſem Tag nicht in 
den Sejm kommen, da meinem Leben Gefahr drohe. 


Wenn von einem Revolverlager im Sejm die Rebe 

iſt, ſo muß ich ſagen, daß ich für mich ſelber vergeblich 

eine Waffe geſucht habe, da ich mein Leben teuer 

verkaufen wollte. 

Alſo gleich am erſten Tag der Seſſion fanden im Sejm 
Heeresmanöver ſtatt. Dann kam der Sturz der Regie⸗ 
rung, die den Vorfällen im Sejm mit ſolcher Ruhe zuge⸗ 
ſchaut hatte. Am 6. Dezember trat die Regierung Swi⸗ 
Kalfti zurück. Der Staatspräfident bahnte mit den Oppo⸗ 
fitionsführern Verhandlungen an. Man fragte uns, was 
wir verlangen. Unjere Antwort lautete: 

Achtung des Geſetzes und Arbeit an Vorbeugungs⸗ 
maßnahmen gegen die Kriſennot. 

Die Kommiſſion hat mich zum Referenten gewählt. 
Die Unterſuchung wurde unter dem Vorſitz des Herrn Czet⸗ 
wertynfki durchgeführt. Später habe ich dem Sejm einen 
Bericht über die Ergebniſſe unterbreitet, der ein amtliches 
Dokument darſtellt. Wir haben parteiloſe Zeugen ver⸗ 
hört und es hat ſich herausgeſtellt, daß die Offiziere im 
Sejm von 4 bis 8 Uhr nachmittags geweilt haben und 
fh erſt dann zurückzogen, als der Stadtkommandant 
eintraf. Einige Tage nach dieſem Vorfall hat Marſchall 


Pilſudſki in der „Gazeta Polſka“ berichtet, daß die Offi⸗ 
diere auf ſeine Befehle warten ſollten. Die Lage war alſo 
ark den Vorfällen auf der Brücke III ähnlich, wo der Dik⸗ 
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tator mit ſeinen Abteilungen auf den Augenblick gewartet 
hat, um gegen den Präfidenten vorſtoßen zu können. Auch 


hier in der Sejmvorhalle hat man ebenſo gewartet 
Als die Regierung Bartels kam, hat die Oppoſition 


die Arbeiten am Budget übernommen. Die Sanacja zog 
ſich von allen Arbeiten zurück, anſcheinend deshalb, weil 
Bartel Hauptmann und nicht Oberſt iſt. Wir haben an 
dem Budget Tag und Nacht gearbeitet. 


In der Tiefe herrſchte Elend, aber wir wollten nicht 

zur Revolution, zur Verſchwörung greifen, wir hegten 

die Ueberzeugung, daß das Wohl Polens eine gemein⸗ 

ſame Arbeit erfordere und nicht Beleidigungen an die 

Adreſſe der höchſten Stelle im Staate — den Seim —, 
der von allen geachtet werden ſollte. 


Als die Bartel⸗Regieung zurücktrat, kam die Regierung 
Szymanſkis. Dieſer wandte ſich zunächſt an die Oppoſition 
mit der Frage, welchen Standpunkt ſie der neuen Regie⸗ 
rung gegenüber einnehmen werde, welches ihre Pläne 
ſeien. Und die Oppofition, dieſer „revolutionäre“ Eentros 
lew, dieſe Kommiſſion, von der alle revolutionären Strö⸗ 
mungen ausgingen, verſammelte ſich und beſchloß, die Er⸗ 
klärung abzugeben, daß ſie nichts verlange als nur Aen⸗ 
derung des Regierungsſyſtems und Feſtſetzung des Grund⸗ 
ſatzes, daß die Verfaſſungsänderung nur auf legalem Wege 
vorgenommen werde, ferner Unabhängigkeit des Gerichts⸗ 
weſens, der Staatsverwaltung und des Militärs von jed⸗ 
weder Perſon, Beſchränkung der Eigenwilligkeit der Ver⸗ 
waltung, Einſtellung der Subfidien für Parteizwecke und 
Kampf mit der Kriſis. 

Die maßgebenden Stellen gingen über dieſe Forderun⸗ 
gen zur Tagesornung über. 


Es wurde die Regierung Slaweks ernannt, der ſich der 
zunehmenden Kriſis und Arbeitsloſigkeit gegenüber 
tatenlos verhielt 


und keinen einzigen Finger rührte, um etwas für die Ar⸗ 
beitermaſſen zu tun. Da beſchloſſen wir, uns an dem 
Staatspräſidenten zu wenden, und die Einberufung einer 
außerordentlichen Sejmtagung zu verlangen. 

Das was ſpäter folgte, war verzweifelt schmerzhaft 
und konnte in jedem unparteiiſchen Menſchen den Glauben 
und die Hoffnung an „dort oben“ erſchüttern. 

Der Seim wurde eröffnet und die Seſſion wurde uf 
30 Tage vertagt. Nach einem Monat wurde durch Dekret 
die Tagung geſchloſſen die gar nicht begonnen hatte. 

Wir haben beſchloſſen, das Volk auf die Straße zu ru⸗ 
fen. So iſt es, aber man darf dies nicht ſo verſtehen, 
wie es die Anklageſchrift ſchildert. 


Unſere „Revolution“ erſtrebte das, worum Marſchall 
Pilſudſki wiederholt den Staatspräſidenten gebeten hat! 
die Auflöſung des Sejms. 

Unſere ganze „Revolution“ erſtrebte die Ausſchreibung 
von Neuwahlen. 
Und dann kam die Nacht, von der in Polen nicht geſpro⸗ 
chen und geſchrieben werden durfte. (An dieſer Stelle 
bricht Lieberman die Stimme, erſt nach einer Weile kann 
er fortfahren.) 

Man verhaftete uns und geſtern habe ich aus dem 
Munde des Staatsanwalts gehört, weſſen ich beſchuldigt 
werde. Der Herr Staatsanwalt hat meinem grauen Kopf 
gedroht, er hat den Schatten der in der Czenſtochauer 
Krankenkaſſe Ermordeten gemalt. Ich bin des moraliſchen 
Mordes angeklagt. Der Herr Staatsanwalt erklärt, ich 
wünſchte dieſe Morde in den Abgrund des Nichtbeſtehen⸗ 
den geſtürzt zu ſehen. Ich wünſche aber auß, daß in die⸗ 
ſen Abgrund die im Jahre 1926 in Polen erfolgten Tö⸗ 
tungen, die Hunderte von Gefallenen Warſchaus ſtürzten. 
Bevor der Maiumſturz ins Werk geſetzt wurde, haben 
Witos und die Linke die Macht Marſchall Pilſudſki ange⸗ 
boten. Er wollte aber nicht anders, ſondern handelte ſo 
wie er wollte. Nach dem Tode Narutowiczs hat ſich eine 


’ 


Ur. 43 


Gruppe Pilſudſki⸗Anhänger, die heute hervorragende Po⸗ 
ſten einnehmen, zu uns geſchlagen 

(Der Vorſitzende unterbricht Lieberman und weiſt dar⸗ 
auf hin, daß ſeine Rede über den Nahmen der Anklage 
hinausgehe.) 

Schön, ich werfe einen Schleier über das, was die Zu⸗ 
kunft enthüllen wird, was ich ſagen wollte. 

Bin ich daran ſchuld, daß das Ausland, wenn es über 
Polen ſchreibt, unſere Namen nennt und über Breſt 
schreibt? 

Hier ſteht ein Menſch, der vor dem Staatsgerichtshof ge⸗ 
ſtanden hat, als öffentlicher Ankläger. Hier ſteht ein nicht 
kraft des Geſetzes, ſondern kraft der Tatſachen Angeklagter. 
Am Grunde dieſes Prozeſſes liegt, das weiß der Herr 
Vorſitzende und das willen wir alle, die Angelegenheit 
Tzechowicz. Die Oppoſition kämpft ſeit Jahren um das 
Recht, um die Macht. Auch heute ertönt über Polen, über 
die Millionen Hungriger der gewaltige Schrei: „Mehr 

Macht“. 

Lieberman erinnert dann daran, daß, als dem Sejm 
das Projekt über das Preſſedekret vorgelegt worden ſei, 
er derjenige geweſen ſei, der die Freiheit des Wortes ver⸗ 
teidigt und für die Unabhängigkeit der Nichter gekämpft 
habe. Er endet ſeine Ausführungen mit den Worten: 

„Nichts widerrufe ich. Alles, was ich getan und ge⸗ 

ſagt habe, iſt wahr. Nichts bereue ich und leugne 

keine einzige meiner öffentlichen Taten. Die heute 

herrſchende Diktatur muß unter dem Druck der mora⸗ 

liſchen Krüfte zuſammenſtürzen, die aus der Seele der 
Nation hervorbrechen.“ 


Witos 
der Bauernführer, ſchloß ſeine Rede mit folgenden Worten: 

„Im Jahre 1930 habe ich an der Spitze der Regie⸗ 
rung geſtanden, die die Nation verteidigt hat. Dafür 
wurde mir von dem damaligen Staatschef Pilſudſti be⸗ 
ſonders gedankt. Er verlieh mir die höchſte Auszeichnung, 
die Polen zu vergeben hat. Was mein Verhältnis zu 
Pilſudſki anbelangt, ſo hat der von mir geführte „Piaſt“ 
für ſeine Wahl zum Staatspräſidenten und nach ſeinem 
Verzicht für feinen Kandidaten geſtimmt. 

Ich war nicht ſo ſehr Gegner Pilſudſkis, als ſeines 
Regierungsſyſtems. Während der Maivorfälle wurde ich 
beſiegt, als Menſch, als Politiker und als Vertreter eines 
beſtimmten politiſchen Syſtems. Es kam die Diktatur auf, 
keine formelle, dafür aber eine tatſächliche. Ich wollte 
ſie nicht verhindern, da ich der Meinung war, daß jeder, 
der nach der Macht ſtrebt, auch große Pläne haben muß. 
Vor dem Maiumſturz habe ich einen Bekannten zu Pil⸗ 
ſudſki geſchickt, ihm die Macht anbieten laſſen. Die Ant⸗ 
wort war eine Beleidigung. Ich ſteckte ſie ruhig ein. 

8 Der Maiumſturz wurde unter der Loſung: Kampf 
mit dem Anrecht! geführt, heute iſt jedoch dieſes Uebel 
größer geworden und unter der Allgemeinheit ſelbſt hat 
man künſtlich Abgründe geſchaffen. 

Ich war Staatsbürger einer Okkupationsmacht, war 
Abgeordneter im galiziſchen Sejm, wo ich die Regierung 
des öfteren ſcharf kritiſterte, ich war Abgeordneter für das 
öſterreichiſche Parlament, im Krieg war ich als Anhänger 
der Alliierten des Staatsverrats angeklagt, — die Regie⸗ 
rung der Okkupanten hat mich jedoch nicht ins Gefängnis 
geſperrt, hat meine Menſchenwürde nicht mit Füßen ge⸗ 
treten. „Ich war Miniſterpräfident einer Regierung, die 
durch einen Staatsſtreich geſtürzt wurde. Nicht ich habe 
Verſchwörungen angezettelt. Ein anderer führte einen 
Staatsſtreich aus und ich ſitze auf der Anklagebank. Ich 
will hier nicht Vermutungen über das Urteil ausſprechen, 
aber ich glaube an die Gerechtigkeit; ich glaube, daß noch 
Zeiten kommen werden, da auf dieſer Anklagebank andere 
ſitzen werden, nicht dafür, daß fie angeblich einen Anſchlag 
vorbereiteten, ſondern dafür, daß ſie einen Anſchlag aus⸗ 
geführt haben.“ 
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Holitiſche Nachrichten 
H 8 e dll dll 
Inland 
Pilſudſki wieder in Warjchau 


Marſchall Pilfudſti iſt am 29. Oktober früh aus Bu⸗ 
kareſt kommend wieder in Warſchau eingetroffen. 


Das Defizit im Staatshaushalt 
144 Millionen Zloty im erſten Halbjahr 1931 


Der Staatshauhalt ſchließt im September mit Ein⸗ 
künften in Höhe von 173 577 000 Zloty und Ausgaben in 
Höhe von 182 116 000 Zloty ab. Es ergibt ſich ſomit ein 
Defizit von 8 538 000 Zloty. In der erſten Hälfte des 
Budgetjahres hat das Defizit insgeſamt 144 Millionen 
Zloty erreicht. In den Ausgaben zeigt ſich eine Erhöhung 
um vier Millionen Zloty gegenüber dem Vorfahr beim 
Etat des Heeresminiſteriums, dagegen ſind in anderen 
Neſſorts Erſparniſſe erzielt worden. 


Der Budgetvoranſchlag für 1932/33 
77 Millionen Fehlbetrag 


Dem Sejm ift am 31. 10, der Budgetvoranſchlag ſür 
1932/33 vorgelegt worden. Die Grundſumme der Ausga⸗ 
ben beträgt 2 452 382 400 Zl., davon ordentliche Ausgaben 
2 392 423 500 ZI. und außerordentliche Ausgaben 52 Mill. 
049900 31. Ju den ordentlichen Ausgaben find vorge 
ſehen 149 000 000 Zl. für Emerituren, 157 000 000 31. für 
Renten, 280 000 000 31. für den Staatsſchuldendienſt. Auf 
der Einnahmenſeite weiſt der Voranſchlag die Summe von 
2 375 015800 31. auf. Der Fehlbetrag von 77 Millionen 
Zloty ſoll aus den Kaſſenreſerven gedeckt werden. 


Erhöhung der chiueſiſchen Mauer 
Auslandpaß 500 31.1 


Wie uns aus Warſchau gemeldet wird, trägt bie Res 
gierung ſich mit der Abſicht, die Auslandpaßgebühr von 
200 auf 500 Zloty zu erhöhen. 

Angeſichts der jüngſt vom Außenminiſter Zaleſki im 
Sejmausſchuß des Auswärtigen vertretenen paneuropät« 
ſchen Anſichten, muß die Abſicht, die Bevölkerung Polens 
noch ſchärfer von der Außenwelt abzutrennen, Verwun⸗ 
derung und Bedauern erwecken. 

Die Sehnſüchte unſerer heimiſchen Fremdenverkehrs⸗ 
werber werden angeſichts einer ſolchen Politik ſchwerlich 
in Erfüllung gehen. 


„Wolken ziehen ſich über Polen 
zuſammen“ 


In feiner Wochen beſprechung ſchreibt der Parifer 
„Matin“: Schon in nächſter Woche würden die Verhand⸗ 
lungen über die im Februar fälligen kurzfriſtigen Kredite 
aufgenommen. Der „Matin“ ſchreibt weiter: Wolken zie⸗ 
hen ſich über Polen zuſammen. In Amerika, England 
und Italien hat die Agitation für Beſeitigung des Kor⸗ 
ridors eingeſetzt. Polen hat Frankreichs Freundſchaft 
nie nötiger gehabt, als heute. 

„Daily News“ meldet in Nr. 515 aus Waſhington! 
Senator Borahs Antrag an den Senat, den Präſidenten 
aufzufordern, für die Revifionen des Verſailler Vertrags 
und die Beſeitigung des Korridors die Initiative zu er⸗ 
greifen; wird von etwa einem Drittel der Senatsmit⸗ 
glieder unterſtützt. In den Geſandtſchaften in Waſhing⸗ 
ton hat eine fieberhafte Tätigkeit eingeſetzt, um die Be⸗ 
ſprechung des Borahſchen Antrags im Senat zu verhindern 

Der „Courant“ meloet aus London: In einer Dank 
kundgebung an ſeine Wähler hat der Liberale Simons 
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unter anderem erklärt, der Verſailler Vertrag müſſe re: 
vidiert werden, wenn der Wirtſchaftsdruck von der Welt 


weichen ſolle. Deutſchlands Repaationslaſt und die 
deutſche Grenze könnten nicht länger bleiben, wie fie 
heute ſind. 


Der „Sera Secolo“ ſchreibt: Rom unterſtütze ſeit 
Grandis Berliner Beſuch Deutſchland in der Forderung 
nach Reviſion des Berjailler Vertrags. Der polniſche Kor 
zidor durch deutſches Staatsgebiet müſſe verſchwinden. 


Politiſche Demonſtrationen in Schwetz 


In Schweh ſollte eine Tagung des Großpolniſchen La⸗ 
gers ſtattfinden, auf der auch einige nationaldemokratiſche 
Abgeordnete ſprechen ſollten. Als die Tagungsteilneh⸗ 
met geſchloſſen zur Kirche gingen, wurde der Demonſtra⸗ 
tionszug von der Polizei, die durch Beamte aus dem 
Kreiſe verſtärkt worden war, aufgelöſt. Da die Tagungs⸗ 
teilnehmer auch geſchloſſen aus der Kirche kamen, griff 
die Polizei zum zweiten Male ein. Einige Zivilperſonen 
erlitten Verletzungen, ſechs Perſonen wurden verhaſtet. 
Wie das „SI. Pom.“ meldet, trieb die Polizei mit 
Gummiknüppel und Karabinerfolben die Menge, die 
von der gleichen Zeitung auf 2—3000 Perſonen geſchätzt 
wird, auseinander. Die Tagung wurde daraufhin ver⸗ 
boten. 


Nationale Rechte in Lodz 


Wie die „Nepublika“ v. 31. X. meldet, ſand in Lodz 
eine zahlreich beſuchte politiſche Verſammlung von Ver⸗ 
itetern der Lodzer Induſtrie ſtatt, die der nationalen 
Rechten angehören. An der Verſammlung nahmen Fürſt 
Nadziwill, die Abgeordneten Bobrzynſki und Noztworow⸗ 
Hi und Sen. Sobolewſki teil. Nach den Referenten über 
aktuelle Fragen der Außenpolitik wurde in der Ausſprache 
betont, daß eine politiſche Aktivität der Lodzer In⸗ 
duſtrie notwendig ſei. Zum Schluß wurde beſchloſſen, in 
Lodz eine Abteilung der nationalen Rechten zu gründen, 
die die Zentrale der Wittſchaftspolitik der Partei bil⸗ 
den oll. 


Natioualitäten⸗ Friede“ in Wolhynien 


In Luzk fand die Bürgermeiſterwahl ſtatt, bei der 
ein gewiſſer Holowinſki gewählt wurde. Da Luzks Be 
völkerung zu 73 Prozent aus Juden beſteht, erſchienen zu 
der Wahlſitzung des Stadtrats die Polen nicht. Obwohl 
die Juden einen Vizebürgermeiſter aus ihrer Mitte ge⸗ 


wählt hatten, hat die Aufſichtsbehörde einen Polen er⸗ 


nannt. 


Vier polnische Familien aus Danzig 
ausgewieſen 


Die polniſche Preſſe bringt die Nachricht, daß aus 
dem Freiſtadigebiet vier polniſche Familien ausgewieſen 
und nach Polen abgeſchoben wurden. 

Wie dazu von Danziger amtlichen Stellen berichtet 
wird, find die vier Ausweiſungen tatſächlich erfolgt. Als 
Grund wird angegeben, daß die vier polniſchen Familien 
ſeit längerer Zeit in Danzig Wohlfahrtsunterſtützung er⸗ 
halten. Obwohl Verhandlungen dieſerhalb mit Polen ge⸗ 
führt worden ſeien, habe Polen es bisher abgelehnt, die 
von e ausgezahlten Unteftügungen Danzig zurück⸗ 
zuerſtatten. 1 


Für Vertagung des Breſter Prozeſſes 


Das Wilnger Blatt „Slowo“ erklärt in einem Ar⸗ 
tikel, daß der Warſchauer Prozeß gegen die Führer des 
Centrolew vertagt werden milk, und zwar weil in die⸗ 
em Agitatiosreden gegen die Regierung gehalten würden. 
Derartige Reden ſeien Der t. Ereigniſſe heraufzube⸗ 
khwören, die an die ruſſiſche Revolution erinnern würden. 
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Ein zweijähriges Kind als Zeuge 
„Verbotener“ deutſcher Hausunterricht. 


Am 29. September ſtand Fräulein Emma Smolny 
aus Monkoszyce (Kr. Schildberg) vor dem Burggericht 
in Schildberg wegen angeblich verbotenen Hausunterrichts. 
Fräulein Smolny ift, der „Deutſchen Nundſchau“ zufolge, 
eine junge Deutſche aus dieſem Ort, die den Eltern in 
den Häuſern dabei behilflich ift, daß ihre Kinder deutſch 
ſprechen, leſen und ſchreiben lernen. Es waren einige 
Zeugen geladen, die kundtun ſollten, daß Fräulein Smolny 
Unterricht erteilt habe, u. a. auch eine Frau Fuhrmann 
mit ihrem Kind, das unterrichtet worden ſein ſoll. Dieſes 
Kind, das von feiner Mutter in den Gerichtssaal gebracht 
wurde, war aber erſt 2 Jahre alt. Das Erſcheinen dieſer 
Zeugin wurde mit allgemeiner Heiterkeit, der ſich auch 
der Gerichtshof nicht entziehen konnte, aufgenommen. We⸗ 
niger angenehm ſchien dieſer Vorgang dem Polizei wacht⸗ 
meiſter zu ſein, der die Anzeige gegen Fräulein Smolny 
erſtattet hatte. 


Ausland 


Um Hindenburgs Wiederwahl 


Am Hindenburgs Verbleiben im Reichspräſidenten⸗ 
amt beginnt jetzt der große Kampf. Wie wir hören, iſt 
die Volkspartei entſchloſſen, ihren Vorſchlag vom vorigen 
Jahre zu wiederholen, wonach Hindenbu durch Zwei⸗ 
drittelmehrheii des Reichstags zum Präſidenten für Le⸗ 
benszeit ernannt wird. Ein demakrotiſches Blatt verlangt 
er Einigung aller Parteien, außer Kommuniſten 
und Nationalſozialiſten, für eine Neuwahl Hindenburgs 
durch den Reichstag auf ſieben Jahre. 1 5 8 


Für Aenderung des Houng⸗Plaus 


5 Vor dem vom Senat zur Unterſuchung der Frage der 
Wirtſchaftsplanung eingeſetzten Ausſchuß ſprach ſich Al⸗ 
bert Wiggin, der Vorſitzende der Chaſe Nationalbank er⸗ 
neut für eine Aenderung des Doung- Planes und der in⸗ 
teralliierten Schuldenabmachungen aus. Als weitere Vor⸗ 
wusjegung für die Wiederbelebung der Weltwirtſchaft 
nannte Wiggin die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung ſowie 
die Herabſetzung der Zolltrife in der ganzen Welt. Wiggin 
betonte, daß die Frage der Gerechtigkeit oder Ungerechtig⸗ 
keit bei der Betrachtung der Kriegsſchuldenfrage völlig 
ausſchalte. Die Aenderung empfehle ſich lediglich aus der 
wirtſchaftlichen Notwendigkeit. 


Heimat ohne Namen 
„Sudetendeutſch“ verboten. 


Ein Erlaß des Innenminiſteriums an alle Stagtsan⸗ 
wälte trägt dieſen auf, den deutſchen Zeitungen in der 
Tſchechoflowakei den Gebrauch des Wortes „ſudetendeutſch“ 

nicht mehr zu geſtatten. Zeitungen, die das Wort ent⸗ 
halten, ſollen beſchlagnahmt werden. In zahlreichen ſu⸗ 
detendeutſchen Zeitungen wurde unter dem Titel „Heimat 
ohne Namen“ gegen dieſe Verfügung Stellung genommen 
und der feſte Wille zum Ausdruck gebracht, trotz aller Ver⸗ 
bote und Verfolgungen die ſudetendeutſche Heimat deutſch 
zu erhalten. Es erhebt ſich weiter die Frage, was mit je⸗ 
nen zahlreichen Zeitungen und Unternehmungen geſchehen 
wird, die die Bezeichnung „ſudetendeutſch“ im Titel tragen; 
Auch hier würden Verbote zwar die Form, aber nicht den 
Inhalt ändern können. 


Ein neuer Schritt Borahs 
Wie der „Herald“ aus Waſhington meldet, erklärte 


Senator Borah im Kreiſe von Senatoren, er werde dem 


zuſammentretenden Senat den Antrag vorlegen für eine 
Entſcheidung zugunſten der Reviſion des Versailler Ver⸗ 
trags, der Streichung der Reparationen und der Rückgabe 
des Korridors an Deutſchland . 7 
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Die englsjchen Parlamentswahlen 


Am 27. Oktober fanden in England Neuwahlen 'n 
das Parlament ſtatt. Die bisher zahlreichſte Partei, die 
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei, hat eine ungeheure Niederlage 
erlitten. 

Das neue engliſche Parlament ſetzt ſich nunmehr wie 
folgt zuſammen: 

Für die Nationalregierung: 

Konſervative 472 

Liberale Nationaliſten Sir John Simon 35 

Nationale Liberale Sir Herbert Samuel 33 


Nationale Arbeiterpartei Mac Donalds 13 
Nationale Unabhängige 3 
Gegen die Nationalregierung: 
Arbeiterpartei 49 
Unabhängige Arbeiterpartei 3 
Unabhängige Liberale Lloyd George 4 


Außerdem ſind noch drei Unabhängige im Parlament, von 
denen die beiden iriſchen Nationaliſten in den meiſten 
Fü ur Regierung und der dritte zur Oppoſition ge 
reh werden können. Die Regierung verfügt alſo über 
558, die Oppoſition über 57 Stimmen. 


Henderſon zur Niederlage 
der Arbeitervartei 


Der Führer der Arbeiterpartei, Henderſon, der gleich 
der Mehrzahl der führenden Sozialiſten ſeinen Sitz im 
Parlament verlor, erklärte zu dem Wahlergebnis, daß die 
Arbeiterpartei zweifellos eine empfindliche Schlappe er⸗ 
litten habe, daß ſie deshalb aber weder vernichtet noch 
diskriminiert ſei. Die Wahlen hätten vielmehr bewieſen, 
daß die Grundlage der Bewegung durchaus geſund ſei. 
Das neue Parlament werde nur das Zerrbild einer demo⸗ 
kratiſch⸗parlamentariſchen Volksvertretung und vom natio⸗ 
nalen Standpunkt geſehen eine Gefahr und ein Anglück 
darſtellen, denn die Erfahrung habe gelehrt, daß der 
Mangel an einer angemeſſenen und wirkſamen Oppoſition 
den Glauben an das parlamentariſche Syſtem untergrabe. 
Die Arbeiterpartei als das einzige Bollwerk gegen Reak⸗ 
tion und Revolution ſei nicht zerſtört, ſondern nur im ge 
genwärtigen Parlament geſchwächt. Sie werde ihr Werk 
fortſetzen und ſtärker und gefeſtigter wiederkehren. 


inne XIII. es Hochvertats angeklagt 


Wie das „Journal“ aus Madrid berichtet, hat der 
Unterſuchungsausſchuß, der die für die Errichtung der 
Diktatur verantwortlichen Perſonen feſtſtellen ſoll, ſeine 
Arbeiten abgeſchloſſen. Es iſt Anklage erhoben worden 
gegen insgeſamt 20 Perſönlichkeiten, von denen aber nur 
14 wegen politiſcher Vergehen verfolgt werden ſollen. Die 
Anklage gegen den früheren König Alfons III. lautet auf 
Hochverrat. In einer Begründung führt der Anterſu⸗ 
chungsausſchuß aus, daß die Erhebung des Generals 
Primo de Nivera gegen die Verfaſſung gerichtet geweſen 
ſei und daß die Beſchuldigten den Poſten von Direkto⸗ 
riumsmitgliedern übernommen hätten und ſich dadurch 
einer verfaſſungswidrigen Handlung ſchuldig gemacht hät⸗ 
ten, ferner hätten die Beſchuldigten unter Verletzung der 
Verfaſſung Budgets aufgeſtellt und Steuern erhoben, die 
Cortez nicht in der von der Verfaſſung feſtgeſetzten Friſt 
nn und fih die Befugniſſe des Parlaments an⸗ 
gemaßt. 


Ruſſiſche Sechstagewoche ſtatt 
Fünftagewoche? 


Aus Moskau wird der „Freien Preſſe“ rieben: 
Die vielgerühmte ununterbrochene Fün woche 

rd allem Anſchein er bald der Geſchichte angehören. 
orausſichtlich wird die Regierung dieſe mit ſoviel Stolz 
verkündete Erfindung zugunſten einer Sechstagewoche 
preisgeben bei der dann der ſechte Taa allgemeiner Nuhe⸗ 


tun zurückgeworfen. 
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tag ſein würde. Die ununterbrochene Woche war ein An⸗ 
hängſel des Fünfjahrplans. Der Gedanke war, die Produk⸗ 
tion durch ununterbrochenen Arbeitsbetrieb zu ſteigern. 
n den meiſt g Fabriken feierte täglich ein ünftel der 
elegſchaft, während die Maſchinen weiterliefen. Büros, 
in denen Dauerbetrieb keine beſonderen Vorteile bot, 
red jeden fünften 25 Dies hat ſich rn als 
törend erwieſen. Ohne über ein fabelhaftes Gedächt us 
zu verfügen, war es unmöglich zu wiſſen, an welchem Tag 
dieſes Büro oder jener Truſt ſeine lter offen hatte: 
Die Verwirrung war allgemein und die Enttäuſchung 
groß, wenn man nach langem vs vor einer geſchloſſenen 
Tür ſtand und erfuhr, daß das Büro, auf dem man zu 
tun hatte, gerade ſeinen Feiertag hatte. Auch im Fa⸗ 
brikbetrieb haben die Warnungen Sachverſtändiger von 
der ununterbrochenen Arbeitswoche nur allzurecht behal⸗ 
ten. Maſchinen müſſen ſich ebenſo ausruhen wie Menſchen. 
Auch müſſen fie überholt und repariert werden. Bei einer 
unterbrochenen Woche iſt es möglich, die Reparatur⸗ 
mannſchaften an dem freien Tag einzuſetzen und drohen⸗ 
den Schäden zuvorzukommen. Bei der ununterbrochenen 
Woche, insbeſondere in den Fabriken die nach dem Syſtem 
des laufenden Bandes arbeiten, bleiben die Maſchinen 
in Gang bis ſie zuſammenbrechen. Der entſtehende Aus⸗ 
fall koſtet dann mehr Zeit als eingeſpart worden iſt. So 
ift denn die Siowjetregterung bereit, zur unterbrochenen 
Woche zurückzukehren, nur mit dem Unterſchied, daß es 
nicht wieder din in der übrigen Welt übliche Siebentage⸗ 
woche werden ſoll. ſondern eine Sechstagewoche. 


Die Lage im Sſowietparadies 


„Adverul“ meldet aus Kiew: In Schidamir frürmte 
die erregte Bevölkerung die ſtaatliche Bankfiliale, weil die 
Auszahlungen von Guthaben bis 1. November eingeſtellt 
waren. Mehrere Tauſende von Menſchen beteiligten ſich 
an dem Sturm auf das Bankhaus. Fünf Angeſtellte, die 
ſich zur Wehr ſetzten, wurden von der Menſchenmenge an 
den Türbogen aufgehängt. Die Polizei feuerte in die 
Menſchenmenge in und vor dem Bankgebäude. Man ſpricht 
von mehr als 300 Opfern. In Schidamir iſt eine Straf⸗ 
expedition von 600 Rotgardiſten aus Kiew eingerückt. 


Neue Unruhen auf Cyvern 


In Cypern find im vergangenen Monat ſcharfe Uns 
ruhen gegen die engliſchen Beſatzungsbehörden ausgebro⸗ 
chen. Die Eingeborenen wollen zu Griechenland gehören. 

Am 26, 10. kam es in Cyrenia (Cypern) zu neuen 
Unruhen, als eine Volksmenge unter Führung des dor⸗ 
tigen Biſchofs das Gebäude des britiſchen Kommiſſars an⸗ 
griff, die britiſche Flagge herunterriß und ſtatt deſſen die 
griechiſchen Farben hißte. Die Ordnung konnte bald wie⸗ 
derhergeſtellt werden. Der Biſchof wurde verhaftet. Er 
wird verbannt werden. 

Meldungen aus dem Innern der Inſel berichten über 
weitere Zuſammenſtöße, in deren Verlauf eine Brücke und 
Telefonleitungen nach der Hauptſtadt zerſtört wurden. 

Nach einem Telegramm des engliſchen Kolonialamtes 
hat der König dem griechiſchen Konſul in Cypern ſeine 
Beſtätigung entzogen. Der Konſul hat Cypern verlaſſen. 

Nach letzten Nachrichten beträgt die Geſamtzahl der 
Opfer bei den Unruhen 3 Tote; 22 Zivilperſonen und 35 
Polizeibeamte wurden verletzt. 


Japan kämpft luſtig fort 


Bei dem weiteren Vorgehen der japaniſchen Truppen 
in der Mandſchurei kam es, wie der „Daily Telegraph“ 
aus Mulden meldet, am 29. Oktober in der Nähe von 
Tſchengtſchiatun (2) zu einem neuen heftigen Gefecht 
zweier zapaniſcher Kompanien und einer Batterie mit 
chineſiſchen „Räubern“. Letzte wurden auf Tſchengtſchia⸗ 
In den eroberten Stellungen wur⸗ 
den 180 tote Chineſen gezählt, während die japaniſchen 
Verluſte nicht bekannt gegeben wurden. Weitere japaniſche 
militäriſche Unternehmungen find gegen „Näuberbanden“ 
im öſtlichen Gebiet der ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahn im 
Gange 


Rußland greift ein? 


Aus der Mandſchurei werden japaniſche Truppen⸗ 
bewegungen gemeldet, die möglicherweiſe zu einer Span⸗ 
nung zwiſchen Japan und Sſowjetrußland führen können. 

Einer Meldung aus Port Artur zufolge, iſt ein chi⸗ 
neſiſch⸗ruſſiſcher Geheimvertrag abgeſchloſſen worden, in 
dem der chineſiſche Präſident General Tſchiangkaiſchek ſich 
verpflichtet, die diplomatiſchen Beziehungen zu Sſowjet⸗ 
rußland wieder aufzunehmen, während die Sſowjetregie⸗ 
rung verſpricht, ſich nicht in die inneren Angelegenheiten 
der Mongolei einzumiſchen 300 rufſiſche Güterwaggons 
mit Waffen ſollen in den letzten Tagen über die mandſchu⸗ 
riſche Grenge gerollt ſein. Chineſiſche Führer glauben, 
daß 50000 Mann Sſowjettruppen bereit find dem japa⸗ 
niſchen Vormarſch entgegenzutreten. 


Wieder einmal Revolution 
in Braſilien 

In Pernambuto ift am 29. Oktober eine Revolution 
ausgebrochen. Aus der Stadt werden heftige Kämpfe 
und Verluſte unter der Bevölkerung gemeldet. Einzel⸗ 
heiten liegen noch nicht vor. Die Bewegung ſoll ſich nach 
dem Süden ausdehnen. In verſchiedenen Kreiſen rechnet 
man mit der Errichtung einer Militärdiktatur. 
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Miniſter Zaleſki über die politiſche Lage 


Außenminiſter Zaleſti hielt am 31. Oktober vorm. im 
Außenausſchuß des Sejms eine Rede, in der er beſonders 
über die letzte Genfer Tagung berichtete. Nach Anſicht 
des Miniſters feien die politiſchen Verwicklungen und 
Schwierigkeiten mit die größte Ursachen der andauernden 
Wirtſchaftskriſe. Außer der Wirtſchaftskriſe gebe es auch 
noch eine Kriſe des Vertrauens, die darin beſtehe, daß ge⸗ 
wiſſe Leute die Wirtſchaftskriſe dazu ausnutzen möchten, 
um politiſche Vorteile zu erzielen. Sie wollten der Welt 
einreden, daß durch Revifion der beſtehenden Friedens⸗ 
verträge und durch gewiſſe territoriale Aenderungen die 
Wirtſchaftskriſe beſeitigt werden könne. Dies ſei jedoch 
der Weg, der noch zu größeren Kataſtrophen führen würde, 
als der, von der die Welt bereits heimgeſucht worden ſei. 
Weder üppige imperialiſtiſche Beſtrebung noch politiſche 
Nutznießung zum Schaden anderer könnten der Welt Gutes 
bringen. Zuſammenarbeit der Völker ſei das höchſte Ge⸗ 
bot der Stunde. 


Autonomieantrag für Ukraine vom 
Ausſchuß abgelehnt 


Im Verwaltungsausſchuß des Sejms fand eine große 
Ausſprache über den ſozialiſtiſchen Antrag wegen der 
Autonomie für die von Ukrainern bewohnten Gebiete 
ſtatt. Der ukrainiſche Klub gab eine Erklärung ab, daß 
er dieſen Antrag als Ausdruck des guten Willens entge⸗ 
gennehme. Gegen den Antrag ſprachen ſich die Vertreter 
des Regierungsblocks und des Nationalen Klubs aus. Der 
Antrag wurde ſchließlich abgelehnt. 


Um die Militariſierung der Eiſenbahn 
Am 309. Okt. beſorach der Mililärausſchuß des Sejims 

die Negierungsvorſage, die die Möglichkeit einer Mili⸗ 
tatiſterung der Eikendahn in Friedenszeiten oorſieht. In 
der ſehr lebhaften Ausſptoche wandten ſich die Vertreter 
der Opnofition Puzak. Areiszewiki, Araszliewiez 


Der Volts freund. 
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dieſes Projekt. Abg. Arciszewfki (Nat. Klub) vertrat 
ebenfalls die Anſicht, daß eine Milttarifierung der Eiſen⸗ 
bahn in Friedenszeiten im Falle der Kriegsdrohung durch 
andere Staaten noch vor der allgemeinen oder teilweiſen 
Mobiliſierung notwendig ſein könne. Dieſe Notwendig⸗ 
keit ſei aber vollauf durch das bisher verpflichtende Geſetz 
rom 27. März 1920 geſichert, in dem ausdrücklich geſagt 


ſei, daß im Falle einer dem Staate drohende Gefahr die 


Eiſenbahnen den Kriegsgeſetzen untergeordnet werden 
können. Die gegenwärtige Vorlage führe eine vollkom⸗ 
men neue Möglichkeit der Militariſterung ein, und zwar 
dann, wenn ſie vom Miniſterrat als notwendig erachtet 
werde. Es ſei dies deshalb eine Vorlage, die nichts mit 
militäriſchen Angelegenheiten und dem Schutz des Staates 
zu tun habe, ſondern ausſchließlich von politiſchen Er⸗ 
wägungen diktiert ſei. 

Die Vorlage wurde nach einer Entgegnung des ſtellv. 
Heeresminiſters Skladkowſki angenommen. 
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Was auch die andern 


Was auch die andern, 
die durch deine Erdentage wandern, 
dir gaben: 
ob Freud, ob Leid 
zu tiefinnerſtem Erleben 
laß es dir werden, 
jo reifſt du über die Zeit 
ſtill entgegen der Ewigkeit. 
Joh. Dringer. 
Das Kind 
Die Mutter lag im Totenſchrein, 
sy letzten Mal geſchmückt. 


ſpielt das kleine Kind herein, 
Das ſtaunend ſie erblickt. 


Die Blumenkron im blonden Haar 
Gefällt ihm gar zu fehr, 

Die Buſenblumen, bunt und klar, 
Zum Strauß gereiht, noch mehr. 


Und fſanft und ſchmeichelnd ruft es aus: 
Du, liebe Mutter, gib 
Mir eine Blum’ aus deinem Strauß, 


Ich hab' dich auch ſo lieb! 


Und als die Mutter es nicht tut, 
5 Jed doc we W 

e ſchläft doch wenn ſie ausgeruht, 
So tut ſie's ſicherlich. abi 


Schleicht fort, jo leis es immer kann, 
Und ſchließt die Türe ſacht 
Und lauſcht von Zeit zu Zeit daran, 
Ob Mutter noch nicht wacht. 
Friedrich Hebbel. 


Es flohen drei Sterne 


Es flohen drei Sterne wohl über den Rhein. 
Es hatte eine Witwe drei Töchlerlein; 

Die eine ſtarb, wie's Abend war, 

Die Sonne nicht mehr ſcheinet klar, 

Die andre um die Mitieinocht, 

Die dritte um die Morgen wacht. 


Sie faßten ſich alle drei an die Händ' 
Und komen for den Himmel behend. 
Sie Honſten eie au die Tür” 
Sankt Perrus ſpiach. Wer iſt dafür?“ 
Es ſtehen drei came Seelen hier, 
Ach. mach bad auf die Himmelstürl“ 
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Ex ſprach: Ich muß erit zeigen an, 

Welch von euch Toll gehn in Himmelsſaal.“ 
Drauf ging er hin und zeiget an. 

Die Himmelsſtimme alſo ſprach: 

„Die erſten beiden ſoll'n eingehn, 

Die jüngſte aber bleiben ſtehn!“ 


Sie ſchrie und ſprach: „Was hab ich getan. 
Daß ich jetzt hier ſoll bleiben ſtahn?“ 
Sankt Petrus ſprach: Weil du veracht 
Gottes Wort, deine Seele nicht bedacht. 
So geh’ nun fort und packe dich, 

Die Hölle wird aufnehmen dich.“ 


„Denn wenn du in die Kirch’ ſollt'ſt gehn. 
„So bliebſt du vor dem Spiegel ſtehn, 
„Dein Haupt gekrönt, dein Haar geſchmiert. 
„Und dich hoffärtig ausgeziert. 

„Drum geh nun fort und packe dich, 

„Die Sölle wird aufnehmen dich.“ 


Als fie nun vor die Hölle kam, 

Da klopfte fie ganz grauſam an. 

Der Satan ſprach: Wer ift alkhier?“ 
Es iſt eine arme Seel’ dafür.“ 

Drauf ſprang er auf und ließ ſie ein 
Und ſchenkt ihr ein nen glühenden Weln. 


Als ſie nun aus dem Becher trank, 
Das Blut ihr aus den Nägeln ſprang. 
Er bracht fie in den Höllenpfuhl 
Und fetzt fie auf ein’ glühenden Stuhl. 
Ja, ihr Qual war übergroß. 

Sie kriegte manchen harten Stoß. 


Sie ſchrie: „Des iſt meine Mutter ſchuld, 
„Daß ſie meine Bosheit hat erduld't 
„And mich in Frevel laſſen gehn, 

Nicht einmal ſauer drum geſehn. 

„Da meine Schweſtern im Himmelsſaal. 
„So ji ich in der Höllenqual. 


„Was Hilft mir nun mein Uedermut. 
„Mein Reichtum. Ehre, Geld und Gut, 
„Pas hilft mir nun all' Zier und Pracht, 
„Hall ich doch nie daran gedacht. 

„So ſäß' ich nicht in dieſer Flamm“ 

„Wo alle Qualen ſchlagen zufamm’.“ 
Darum. du liebes Menſchenkind — 
Verharte nicht in deiner Sind’, 

Such Gnade bei dem lieben Gott, 

So wirſt du nicht des Teufels Spott. 


Sonntag, den 8. Novemver 1931 
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Und nicht geguälet ohne Zahl 
In der verdammten Höllenqual. 
Ueberſandt von O. W. — R. G. 
(Wird in Wojciechowo, Krs. Konin, geſungen.) 


Bauer und Dichter 


Das Volkstum wächſt organiſch aus dem Boden. Aus 
Bodenſtändigkeit und Schollenverbundenheit erwächſt die 
Tradition, und aus ihr bildet ſich der Geiſt, der an der 
Sitte der Ahnen, an Brauch und Althergebrachtem in 
Treue hängt. Durch die Jahrhunderte hat ſich der Yard 
mann ſeine ſchollengebundene Eigenart bewahrt als ein 
Geſchöpf des Bodens, in dem er wurzelt wie der heimiſche 
Wald, die Heide, das Feld und ihre naturgegebenen Bes 
wohner. Die Landihaft beſtimmt die Kultur, wie fie auch 
Märchen und Sage, Kunſt und Dichtung beeinflußt. Mehr 
als jedes andere Volk hat der Deutſche ſich Haus und Hof, 
Flur und Wald mit dem verkrauten, aber auch manchmal 
beſchwerlichen Volk kleiner Geiſter belebt, die geſchäftig 
um ihn walten und zu ihm in einem Verhältnis jtchen, 
in dem ſehr früh ſein kräftiger Humor und poetiſcher Sinn 
ſichtbar werden. Landbauer waren vor allem und immer 
unſere Vorfahren, Mann und Frau, in den Gedanken und 
Gefühlen des Werkeliages, auch in ihrem Glauben. Am 
vertrauteſten waren dem Volk die Göttergeſtalten, wenn 
ſie alljährlich die Dörfer, Höfe und Fluren durchzogen, 
um die Arbeit der Menſchen zu ſegnen. 

Auch im chriſtlichen Glauben bleibt die alte Freude 
des Landvolkes an dem Erwachen der Natur erhalten. 
Ungeduldig erwarten die Mädchen das Ausbrechen der 
erſten Kätzchen an Weide und Haſel und ſuchen im Grunde 
nach den erſten Blumen. Wenn der ſonnige Mai kommt, 
dann holen die Mädchen den Feſtſchmuck aus der Truhe 
und winden Kränze in ihr Haar und das ihres Freundes. 
So ziehen ſie bekränzt und mit Bändern geſchmückt mit 
ihren Geſpielen auf den Anger, wo die Frauen und Män⸗ 
ner, alle feſtlich gekleidet, frohgemut verſammelt ſind. Mit 
Eifer und Leidenſchaft werden die großen Reigen getanzt, 
kühn ſind die Sprünge, voll Jubel die Freude, überall die 
Poeſie einer fröhlichen Sinnlichkeit. Laut ſingt der Chor 
der Umſtehenden den Text des Reigens, leiſe ſingt das 
Mädchen die Weiſe mit. Wenn das Volksgemüt Beſeelun⸗ 
gen und Spannungen, Maienluft und Liebeszauber an⸗ 


Aus vergangenen Tagen 


Abenteuer und Ende eines Dorfſchulmeiſters. 


Von L. Benſcher. 
flachdruck ve boten. 3, oriſetzung. 


Es war eben nichts zu machen. Der alte Meier zog 
[9 Schlabſes „Palto“ an, reiſte nach Haufe und holte 
s nötige Geld zum Bezahlen der Zeche. Nachdem dieſe 
bezahlt war, reiſten alle nach Hauſe und gelobten einan⸗ 
der, niemanden etwas von dem Vorgefallenen zu erzäh⸗ 
ten. Erſt ſpäter, nachdem fie hörten. wie es Ohm Michel 
mit feinem Neffen gegangen jei, erzählte Vater Meier 
auch ſein Ergebnis. „Ein verfluchter Kerl war's doch“, 
ſagte Vater Meier und freute ſich, daß nicht er allein 
auf Gottes Erdboden vom Schulmeiſter Schlabs bei rogen 


1. — 
III. 
Schulmeiſter Schlabs als Schuldirektor. 

Nach dieſem Heiratsabenteuer ſaß Schulmeiſter Schlabs 
gemütlich wieder zu Hauſe. Geld und Kleidung war da. 
Was fehlte ihm mehr! Er verjah feinen Schulmeiſter⸗ 

poiten und an Sonn⸗ und Feſttagen verrichtete er fein Amt 

im Betſaale zur völligen Zufriedenheit ſeiner Gemeinde⸗ 
glieder. Sein „erheiratetes“ Geld teilte et als guter Oeko⸗ 

nom jo ein, daß es ihm auf eine lange Zeit auf Okkowit 

und Bier langte. Im Grunde genommen brauchte er ja 
nur täglich einen Rubel zu alkoholiſchen Getränken, denn 
das Rauden koſtete ihn ja nur ſehr wenig, zwei Päckchen 

Smicnn⸗Tabak wöchentlich zu ſelbſtgemachten Zigaretten. 
Aber auch ein Brunnen ſchöpft ſich aus und warum ſollen 
350 Nhl. Geld fein Ende nehmen! Wenn er auch hin 
und wieder einmal etwas nebenbei verdiente, ſo war das 
doch alles wie ein Tropfen auf den heißen Stein. Schul⸗ 
meiſter Schlabs mußte unbedingt eine Geldeinnahmeguelle 
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ſuchen, mochte es werden was es wollte, und dieſe hatte er 
auch dald entdeckt. 

In einem Wolfswinkel im Plotzker Lande arbeitete 
an der Schule ein braver alter Lehrer ſchon viele Jahre, 
der noch nie in ſeiner Schule einen Schuldirektor geſehen 

tte. Zu dieſem machte labs ſich auf den Weg, um 
i ihm ſeine Kunſt anzuwenden. 

Unterwegs kaufte er ſich in einer Stadt eine Uniform⸗ 
mütze, ſolcher Farbe, wie fie für Beamte und Lehrer des 
Miniſteriums für Volksaufklärung vorgeſchrieben waren. 
In ſolcher Mütze kehrte er bei dieſem alten Schulmanne 
ein. Hier ſtellke er ſich als Direktor des Plotter Schul⸗ 
bezirks dem Lehrer vor. Dieſem alten unqualifizierten 
Lehrer fingen vor Angſt die Beine an zu ſchlottern, die 
Zähne zu klappern und die Hände an zu zittern. „Bitte 
Seine rzellenz und Herr in die Klaſſe,“ ſagte der Lehrer 
und führte den Direktor (Schlabs! in die Schulklaſſe. 
Schlabs war ſich ſeiner hohen „Würde“ wohl bewußt und 
trat ſehr ſicher und frech auf. „Führen Sie eine Lehr⸗ 
ſtunde,“ ſagte er zu dem Lehrer. Dieſer fragte: „Bitte, 
Exzellenz, was für eine Lehrſtunde?“ „Was für eine Sie 
wollen.“ — Das brachte unjeren alten Lehrer noch mehr 
in Verwirrung. Er begann mit Rechnen. And da die 
Kinder die Angſt des Lehrers bemerkten, wurden auch ſie 
ganz itre, fingen an zu weinen. „Bitte. Kinder, nicht 
weinen.“ Wenn der Lehrer dabei nicht vor Angſt geſtst⸗ 
tert hätte, hätte ſein Zuſpruch bei den Kindern geholfen, 
aber nun meinten fie, hier müſſe eine große Gefahr kır. 
Nun verſuchte es der Ortslehrer mit dem ruſſiſchen Sprit: 
unterricht. Auch hier dasselbe Ergebnis. Er ging dann 
weiter zu andern Gegenſtänden über, aber weil der Lehrer 
das Schlottern der Beine, das Klappern der Zähne und 
das Zittern der Hände nicht verbergen konnte, waren auch 
alle künſtlich⸗pädagogiſchen Fragen bei den Kindern ver⸗ 
gebens. Anſtatt der Antworten, hörte man nur weinen. 

Das Reviſionsbuch ber!“ — Der Ortslehrer ſuchte 


10 ver Volksfreund. 


ſchaulich zum Ausdruck bringen will und zur beſſeren Ein⸗ 
prägung nach Rhythmen und Wohlklang ringt, dann ſucht 
es die gebundene Rede und die dichteriſche Form. Auch 
83 noch werden Kirmes, Erntefeſt. Johannesfeuer mit 
iedern gefeiert und mit Schnaderhüpfeln gewürzt. Der 
Bauer wird zum Dichter. 7 

Die bäuerliche Poeſie iſt auch heute noch nicht aus⸗ 
geſtorben. 

Nom Lande ſtammen von je die volks⸗ 
tümlfichſten Dichter unſeres Volkes. Mars 
tin Luther iſt der Sproß einer thüringiſchen Bauern⸗ 
familie. Ernſt Moritz Arndt iſt ein Bauernſohn 
aus Rügen. Fritz Reuter iſt aus einem mecklenbur⸗ 
giſchen Landſtädtchen. Heinrich Sohnrey, der aus 

ſprochene Bauerndichter, iſt ein Dorfkind vom Solling. 
as ſind nur einige Beiſpiele, ide reichlich vermehren 
laſſen. Ihnen allen iſt die bäuerliche Sinnesart beſonders 
eigen, und mit Stolz berichten fie von ihrer bäuerlichen 
Abſtammung und ihrer Verbundenheit mit der Scholle 
Vom Lebensweg einiger führender Heimatdichter, von 
ihnen ſelbſt erzählt, gibt die von Guſtav Schröer heraus 
gegebene Zeitſchrift „Die Pflugſchar“ eine Beitragsreihe 
unter dem Titel „Dichter und Bauer“ heraus. So ſchreibt 
Will Veſper unter dem Titel „Mein Bauernblut“: 
„Von Vaters wie von Mutters Seite her ſtamme ich aus 
alter Bauernfamilie. Auch Vater und Mutter ſind 
Bauersleute, und ich ſelber habe, ſolange ich zu Hauſe 
war, alſo bis zum Abitur und auch noch als Student in 
den Ferien, jede Bauernarbeit getan. ein Traum 
iſt, einmal auf einem eigenen Bauernhof 
mein Leben zu beſchließen ... Meiner Abſtam⸗ 
mung verdanke ich wohl einen Sinn für das Wurzelhafte 
und Echte, für das Dauernde und Ewige, beſcheidenen, 
wie leichtfertigen Dienſt am Wort, Ruhe und Abwarten⸗ 
können, bis ausgeworfene Saat aufgeht. Ich halte wenig 
von der „Originalität“ auf erſten Hieb und Blick, und 
viel von dem „In Reih und Glied ſtehen“ in einer großen 
Meberlieferung, die zu Haltung und Leiſtung verpflich⸗ 
tet... Ich glaube, daß ein Volk nur dann 
leben wird, wenn es einen gejunden, klu⸗ 
en, erdnahen und weltoffenen, ſtolzen 
auernſtand hat.“ 
Erfreulich iſt es, daß von der Scholle, aus dem Land⸗ 
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volk, kulturelle Kräfte entſtrömen, die zu fagen und zu 
ſingen wiſſen von bäuerlicher Art und Sitte, von und 
Heimat. Sie können ſich mit Recht und ſtolz als Heise 
matdichter bezeichnen und haben gerade dem engen 
Verbundenſein mit der Scholle einen ſtarken Teil ihrer 
Schöpferkraft zu verdanken. (Poſ. Tgbltt.)] 


—— 


Das Leben im Buche 
Von Johannes Dringer. 


Ein Buch liegt vor mir. Stumm, regungslos, tot. 
Eine Anzahl dünner Papierblätter, mit ſchwarzen Zei⸗ 
chen bedruckt. Etwas ganz Bekanntes, täglich Geſchautes. 
Und doch: etwas tief Rätſelhaftes, Wunderbares. Ich 
nehme es zur Hand, ſchlage es auf. Mein Blick fällt auf 
einige krauſe Schriftlinſen. „Von Meer und Heide“. Zwei 
Worte klingen mir entgegen. Laſſen in meiner Seele Bil⸗ 
der voll unendlich reicher Schönheit aufleuchten. Blauer 
Himmel über ruhig flutender Waſſerweite, kreiſchende 
Mövenſchwärme, ferne ſchimmernde Segelſchiffe. Meeres⸗ 
einjamfeit... Und nun — braune Erde, über und über 
mit feinen ſüßduftenden Blüten bedeckt. Bienengeſumm 


in wohlig warmer Sommerluft. Träumende Mittags⸗ 
ſtille. Leiſe umläutet mich ein Wort — Heide. 


Ich leſe. Hinter ſtarren Buchſtabenreihen beginnt es 
ſich zu regen. Zu fingen und zu klingen. Zu leben und 
u weben. Menſchen tauchen auf Lächeln mir entgegen. 
ieb und vertraut. Und ſchreiten weiter auf ihrem Wege. 
Ich folge ihnen, tief ergriffen von ihrem Geſchick. Schaue, 
fühle ihr Leid und Glück, ihr Sorgen und Mühen. Fremdes 
Weſen öffnet mir ſeine Pforten. Aus der Enge meines 
Eigenlebens tritt meine Seele hinaus in den weiten Kreis 
meiner Volksbrüder, meiner Mitmenſchen. Ich wandere 
über Zeit und Raum ane Schaue und erlebe, bin 
glücklich und froh, wie mein Wiſſen ſich weitet und Erken⸗ 
nen ſich mehrt. 

Und das alles — durch ein kleines, beſcheidenes Buch. 
Nun weiß ich es: es iſt nicht ſtumm und tot. Leben und 
Kraft ruht in ihm. Und die ſtarke, gute Seele deſſen, der 
es geſchrieben und aus ſeinem heißen Miterfeiden heraus 
gedichtet und geſtaltet. Die Nähe eines ſchönen Menſchen⸗ 
8 — das iſt es, was mich durch die toten Papier⸗ 
blätter des Buches hindurch beglückt und froh gemacht hat. 


die ganze Bibliothek durch, lief in ſeine Wohnung, ſuchte 
da zwiſchen allen Büchern, forderte Frau und Kinder auf, 
ihm ſuchen zu helfen und trotz aller Mühe konnten ſie das 
Büchlein nicht entdecken. Nun wurde wieder die Schul⸗ 
bibliothek mit allem Eifer durchſucht. „Was haben Sie 
für Ordnung?!“ ſchrie „Schuldirektor“ Schlabs. „Augen⸗ 
blicklich entlaſſe ich Sie, Sie nachläſſiger Menſch!“ — „Mein 
Gott,“ ſagte der Lehrer, „all Unglück kommt auf mich! Ver⸗ 
gangenen Monat iſt mir eine junge Färſe eingegangen, 
vorgeſtern dagegen ein großes Schwein verreckt und heute 
kommt der Schuldirektor, da können die Kinder nichts, da 
finde ich das Reviſionsbuch nicht. Ich werde müſſen in 
die Grube fahren,“ jammerte der Lehrer. — „Was mache 
ich mit dieſem nachläſſigen Menſchen?“ fragte ſich Schlabs 

in ruſſiſcher Sprache laut. — „Entlaſſe ich ihn! Jage i 
ihn zum Teufel!“ „Wovon wird der arme Teufel leben?“ 
eiferte er weiter in ruſſiſcher Sprache. 

Als dies unſer Lehrer hörte, fing er an zu bitten, 
jagte, er werde ſich beſſern und das nächſte Mal werde 
ſchon alles in Ordnung ſein. „So leicht laſſe ich Sie nicht 
los.“ Hierbei rieb er ſich die erften beiden Finger, was 
der Lehrer ſogleich verſtand. Was ſollte nun der arme 
Schlucker machen? Die Hauptſache, er bleibt weiter auf 
dem Poſten. Das nötige Geld mußte er ſich aus der Ge⸗ 
meindekanzlei holen, wo ihm bereits ſchon für 5 Monate 
das Gehalt zukam. 

In freudiger Aufregung eilte er in die Kanzlei, um 
das Nötige zu holen. 

So aufgeregt hatte 5 der Gemeindeſchreiber gr 
mie geſehen. Er fragte ihn, was wieder paſſiert ſei, o 
ihm vielleicht die Kuh draufgegangen ſei. Der Leher 
erwiderte, daß noch viel Schlimmeres paſſiert ſei, als wenn 
die Kuh und das Schwein verreckt wären. Nun drang auch 
der Gemeindevogt in ihn, alles zu erzählen. Nachdem 
beide verſprochen hatten zu ſchweigen, erzählte der Lehrer 
erſt ſeine Schulerlebniſſe mit dem Direktor und was er mit 


dem eben abgehobenen Gelde machen wolle. — „Was, dem 
Schuldirektor Geld geben? — Iſt es nicht beſſer, wir vere 
ſaufen es! Nein, meine Herren, jo geht es nicht,“ eiferte 
der Gemeindeſchreiber. — „Wir gehen ſofort mit, uns ſol⸗ 
chen Direktor anzuſehen, der Geld verlangt,“ ſagte der Ge⸗ 
meindevogt. — „Ach, Herr Sekretär und Herr Vogt, er hat 
ja kein Geld verlangt, er hat nur den Daumen und den 
erſten Finger zuſammen gerieben, da meinte ich halt jo.“ 
Es half aber kein Abwinken, der Vogt mit dem Gemeinde⸗ 
ſchreiber gingen eben mit. Unterwegs war es dem Lehrer 
ſchon hundertmal leid, daß er etwas vom Direktor erwahnt 
hatte. — „Was wird dieſer ſchreckliche Mann nur mit mir 
machen“ dachte er. Mit ſolch ängſtlichen Gedanken waren 
ſie im Schulhaus angelangt. 

In der 9 Lehrers lag auf dem Bette 
„Schuldirektor“ Schlabs mit Stiefeln und Sporen lang 
ausgeſtreckt, wie gebildete Nuſſen zu tun pflegen, und ruhte 
aus. Der Gemeindevogt hing ſich auf Befehl des Schrei⸗ 
bers ſeine Amtskette um den Hals und meldete gehor⸗ 
ſamſt, er ſei der Ortsvorſteher und verlange vom Direktor 
die Vorweiſung ſeiner Dokumente. Mit großem Lärm, 
wie es ruſfiſche Beamten zu tun pflegten, ſprang dieſer aus 


dem Bette und erwiderte, er werde ihm ſchon zeigen, nach 
Dokumenten zu fragen. In den Winkel gekuſcht tand der 
Ortslehrer mit den Zähnen klappernd und ſah ſich den Vor⸗ 


ng ohne ein Wort zu ſprechen ängſtlich an. Alle ſeine 

amilienglieder waren aus dem Haufe verduftet. Der 
Gemeindevogt von ſeinem Sekretär aufgemuntert. ver⸗ 
langte unbedingt die Papiere oder daß er ihm in die 
Kanzlei folge. Mit Drohungen, daß er som Kreischef 
verlangen werde, daß der Vogt ſowie der Schreiber zum 
Teufel gejagt werden, folgte er ihnen. An einer Seite den 
Vogt, an der andern den Sekretär, ging ſchimpfend unſer 


imeiſter Schlabs, ohne ſich viel um den Ausgang zu 
e . Zeit, e Rat,“ war ſein Sprich⸗ 
(Fortſetzung folgt.) 


kümmern. — „Kommt 
wort und ſo dachte er auch jetzt. 


Mr. 45 
„ Sternhimmel für November 


Sonntag, den 8. November 1931 


Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien ver⸗ 


bunden und 15, November abends 9 Uhr und 30. Novem⸗ 
ber abends 8 Uhr — eine Polhöhe von 52½ Grad — be⸗ 


rechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbun⸗ 
den und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben 
ſind Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. 
Die Stellungen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen 
eingetragen. Das Datum ſteht unterhalb des Monobil⸗ 
des, die Pfeillinie zeigt die Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P = Polarstern, 2. Grosser Bär. 3. 
Drache, 4. Bootes, 5. Krone, 6. Herkules, 7. Leier W = 
Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D = Deneb, 10. Cassio- 
peia, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 14. Fuhr- 
mann C = Capella, 15. Stier A = Aldebaran Pl = Ple- 
aden, 16. Walfisch M = Mira, 17. Orion R = Rigel 
B = Beteigsuze, 18. Zwillinge C = Castor, P = Pollux, 
30. Adler A = Atair, 32, Pegasus M = Markab, 34. 
Steinbock, 35. Wassermann, 36. südl. Fiseh F = Fomal- 
hant, 37. Eridanus. 

Z = Zenit. Mond: am I. und 15. bis 29. November. 

Planet; Uranus. 

Am geſtirnten Himmel haben ſich während der letzten 
ochen Veränderungen vollzogen, die dem Sternfreund 
nicht entgangen ſein können. Wega, die Beherrſcherin 
des ſommerlichen Firmamentes, ich nach Welten zurück⸗ 
gewichen und hat im Oſten den Sternen Platz gemacht, 
die uns in den nächſten Monaten durch ihren Anblick 
immer wieder erfreuen werden. Einen ganz eigenartigen 
Charakter haben dieſe Bilder, die ſich dort zuſammenge⸗ 
funden haben, da find‘ Kaſtor und Pollux, die beiden 
Zwillingsſterne und die gelbe Capella im Fuhrmann, 
durch die ſich matt leuchtend — aber in klarer Winter⸗ 
nacht deutlich ſichtbar — das Band der Milchſtraße er⸗ 
ſtreckt. Hier finden wir auch den Stier mit dem roten 
Aldebaran und den herrlichen Sternhaufen der Hyaden 
und der Plejaden und darunter erſcheint in den ſpäteren 
Abendſtunden die ſchönſte aller Konſtellationen — der 
Orion. Unjere Sternkarte erleichtert uns die Auffindung: 
Drei gleichhelle Sterne in einer Linie, der „Gürtel des 
Orion“, darüber links in roter Farbe Beleigeuze, rechts 
Bellatrig und darunter recht Rigel, das iſt der Jäger 
Orion. Unter den drei Gürtelſternen erkennt als ſchwache 
Wolke das unbewaffnete Auge den berühmten Orion⸗ 
nebel, der ſich im Fernrohr in eine gigantiſche Nebelwelt 
von phantaſtiſcher Schönheit auflöſt. Ueber unieren 
Köpfen ſteht jetzt als charakterißtiſche Figur das W der 

- ja, darunter in der Nordjüdfinie die Andromeda, 
die den zweiten der mit bloßem Auge ſichtbaren Nebel 
enthält und noch tiefer im Süden der Walfiſch mit dem 
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11 
veränderlichen Stern Mira. Im Norden erreicht der 
„Große Wagen“ ſeinen tiefſten Stand. 

können wir Sternfreunde der jetzt beginnenden 
kalten Jahreszeit wenigſtens eine gute Seite abgewinnen, 
die Gelegenheit zur Betrachtung des geſtirnten Himmels. 
Denn die Tage werden immer kürzer, immer kleiner wird 
der Bogen, den die Sonne über dem Horizont beſchreidt 
und wenn Ende des Monats unſer Tagesgeſtirn erſt aus 
der Waage in den Skorpion gewandert iſt, beträgt die 
Tageslänge nur noch acht Stunden. 

Auch der Mond bietet mit ſeinen wechſelnden Licht⸗ 
geſtalten willlommene Beobachtungsgelegenheit, ſchon im 
Feldſtecher iſt eine Andeutung ſeiner Krater zu erkennen. 
Am 3. November iſt Letztes Viertel, am 9. Neumond, am 
17, Erſtes Viertel und am 25. Vollmond. 

Von den Planeten erſcheint kurz nach Sonnenunter⸗ 
gang als Abendſtern die Venus, deren Sichtbarkeit bis 
Ende des Monats auf 36 Minuten anwächſt. Nach Ein⸗ 
treten der Dunkelheit kann dann im Schützen der Saturn 
kurze Zeit hindurch beobachtet werden und in ſpäter Nacht⸗ 
ſtunde kommt als hellſter aller Sterne der Rieſenplanet 
Jupiter über den Horizont. Merkur und Mars bleiben 
unſichtbar. nor, 
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Aus Stadt und Land 
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23. Sonntag nach Trinitatis 


So gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, 
und Gott, was Goltes iſt. Matth. 22, 21. 
Die Juden lebten bekanntlich in dem Wahn, daß der 
kommende Meſſias fie von dem Joch der römiſchen Kaiſe: 
befreien und ſie zu Herren der Welt machen werde Als 
daher Jeſus hierzu keinerlei Anſtalten traf, ja nicht ein⸗ 
mal in ſeinen Reden dieſen Gedanken durchblicken ließ, 
ſondern immer von einem ganz anderen Reich, dem Reiche 
Gottes und von ſeiner Gerechtigkeit ſprach, verwarfen ſie 
ahn als Meſſias, fingen fie an ihn zu haſſen und zu ver⸗ 
olgen. In unſerem heutigen Evangelium ſchicken die 
berſten des Volles ihre und des Königs Herodes Diener 
zu Jeſus mit der ſpitzfindigen Frage: „Iſt es recht daf 
man dem Kaiſer Zins gebe, oder nicht?“ Mit dieſer Frage 
glaubten fie ihn zu fangen; fie dachten dabei: jagt Jeſus 
„Nein“, dann können fie ihn als Aufrührer der römiſchen 
Obrigkeit überantworten und ihn jo aus der Welt ſchaf⸗ 
fen; ſagt er aber „Ja“, nun dann wollten ſie dem Volk 
n daß er unmöglich der rechte Meſſias fein könne. 
nd was antwortete der Heiland auf ihre ſpitzfindige 
Frage? Eigentlich hätte er gar nichts antworten brau⸗ 
Ges, ja die heuchleriſchen Frager mit Geringſchätzung be⸗ 
handeln können, aber er lut es nicht; er gibt ihnen eine 
Antwort, wie ſie ſie nicht erwartet hatten, nämlich dieſe: 
„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was 
Gottes iſt.“ Mit dieſen Worten hatte der Heiland den 
Fragern den Mund geſtopft und den Oberſten die Waſſe 
gegen ihn aus der Hand geſchlagen. Uns Chriſten aber 
igt hier der Heiland, daß wir der Obrigkeit untertan 
fein ſollen und daß wir ihr gegenüber Pflichten haban. 
Gottes Wort ſagt: „Jedermann ſei untertan der Obrig⸗ 
keit, die Gewalt über ihn hat.“ Die Obrigkeit hat ein 
Recht, für den Schutz, den fie ihren Untertanen gewährt, 
von dieſen Zins zu verlangen. Gläubige Chriſten dürfen 
und werden ſich dem nicht widerſetzen, ſondern treu als 
Bürger des Staates, ihren Pflichten mit allem Fleiß ob⸗ 
liegen. Glaubt aber jemand, daß ihm die Obrigkeit Un⸗ 
recht tut, zu hohe Abgaben von ihm verlangt, was ja oft 
der Fall iſt, ſo dürfen gläubige Chriſten ſich dennoch nicht 
gegen die Obrigkeit empören, ſondern auf geſetzlichem 
Wege um Befreiung von der zu hohen Belaſtung bitten. 
Nur in einem Fall dürfen Chriſten der Obrigkeit den Ge⸗ 
horſam verweigern, nämlich dann, wenn die Obrigkeit den 
Chriſten befehlen wollte, etwas zu tun, was gegen Goltes 
Wort und Willen iſt. — dann müſſen Chriſten handeln 
nach den Worten der Bibel: „Man muß Pit mehr gehor⸗ 
chen, denn den Menſchen“, — und wenn es ihnen auch das 
Leben loſten ſollte i 
Darum merke dir, lieber Chriſt, deine Pflichten als 
Siaatsbürger: So gebet nun jedermann, was ihr ſchul⸗ 
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dig ſeid: Schoß, dem der Schoß gebührt; Zoll, dem der Zoll 
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ührt; Furcht, dem die Furcht gebührt; Ehre, dem die 
Ehre gebührt.“ 2 
Aber ajs Chriſt Haft du noch andere, größere, ja die 


größten Pflichten, und zwar deinem Gott gegenüber. Und 


was iſt es, das Gott von uns verlangt? „Gib mir mein 
Sohn dein Herz, und laß deinen Augen meine Wege wohl⸗ 
gefallen“, ruft dir dein Gott zu. Das iſt es, was er von 
dir verlangt, was du ihm wiederzugeben ſchuldig biſt — 
dein armes, mit Sünden und Sorgen beladenes Herz; er 
will es reinigen, heiligen und ſeine Wohnung darin auf⸗ 
en Hat er unſer Herz wieder, dann hat er auch in⸗ 
rn Willen, Gaben, Geld und Gut, ja dann gehört ihm 

alles wieder, und er iſt unſer Vater und wir ſeine Kinder 
und Erben des Himmelreichs. Darum, lieber Chriſt, gib 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt! 

„Du mußt, was Gottes iſt, Gott geben. 

Sag, Seele, wem gebührt das Herz? 

Dem Teufel nicht, er haßt das Leben, 

Wo dieſer wohnt, iſt Höllenſchmerz. 

Dir, dir, o Gott, dir ſoll allein 

Mein Herz allzeit gewidmet ſein.“ 


A bwerbepatente 


a. Die Lodzer Finanzkammer gibt durch Maueran⸗ 
ſchlag bekannt, daß vom 2. November an die einzelnen 
Steuerämter mit der Ausgabe der Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
patente für das Jahr 1932 beginen. Die Städte der 
Lodzer Wojewodſchaft werden durch dieſe Bekanntmachung 
in vier Klaſſen eingeteilt. Zur erſten Klaſſe gehört die 
Stadt Lodz, zur zweiten die Städte Kaliſch, Petrikau, Pa⸗ 
bianice, Tomaſchow und Zgierz, zur dritten Klaſſe die 
Städte Kolo, Konin, Lenczyca, Ozorkow, Radomſko, Turek, 
Zdunita Wola, ſowie die Kreiſe Brzeziny und Lodz. Alle 
übrigen Ortſchaften gehören zur 4. Klaſſe. Die Gebühren 
für die Patente der einzelnen Kategorien in den einzelnen 
Klaſſen der Ortſchaften ſind die vorjährigen geblieben, zu⸗ 
züglich der Gebühren für die Selbſtverwaltungen 30 Proz., 
für die Schulen 25 Proz., für die Handelskammern 15 Proz, 
und des außerordentlichen Zuſchlags in Höhe von 10 Proz. 


Aufwertung von deutſchen Lebens- 

verſicherungen 

Die Aufwertungsanſprüche der polniſchen Staatsan⸗ 

hörigen an deutſche Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
Im grundſätzlich geregelt in Art. 18 bis 23 des am 3. Fe⸗ 
ruar 1931 ratifizierten und in Kraft getretenen deutſch⸗ 
polniſchen Arfwertungsabkommens. 

Die Aufwertung findet nach den Vorſchriften des 
Art; 18 des Aufwertungsabkommens und nach der im 
„Monitor Polfki“ Nr. 118 vom 23. 5. 1931 erſchienenen 
Bekanntmachung des Finanzminiſteriums ſtatt. Die Auf⸗ 
wertung und ebenſo die Auszahlung dieſer Verſicherungs⸗ 
anſprüche erfolgt durch die deutſchen Verſicherungsgeſell⸗ 


ſchaften nach Maßgabe der Teilungspläne. Dieſer An⸗ 


ſpruch kann von dem Verſicherungsnehmer polniſcher 
Staatsangehörigkeit entweder direkt bei der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft oder aber auf dem Wege eines Antrages über 
das polniſche Finanzminiſterium (Staatliches Ver⸗ 
ſicherungskontrollamt) geltend gemacht werden. Der 
zweite Weg iſt aber nur dann zu beſchreiten, wenn Ver⸗ 
. eine baldige Auszahlung der aufgewer⸗ 
eten Beträge erlangen wollen. Grundſätzlich haben näm⸗ 
lich die deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften für die Aus⸗ 
ahlung der Aufwertungsbeträge einen Zahlungsauf⸗ 
ſchub bis zum 31. Dezember 1932 erhalten. Auf Grund 
des deutſch⸗polniſchen Aufwertungsabkommens können je⸗ 
doch die polniſchen Staatsangehörigen auf Antrag eine 
frühere Auszahlung erlangen; und zwar ſollen die Auf⸗ 
wertungsbeträge innerhalb 3 Monaten nach Eingang des 
Antrages ausgezahlt werden, wobei die Geſellſchaften be⸗ 
rechtigt ſind, von dem auszuzahlenden Betrag für jeden 
Monat zwiſchen dem Auszahlungstag und dem 31. Dezem⸗ 
ber 1932 0,5 Prozent abzuziehen. Die erwähnten Ans 
träge find an das Ministerstwo Skarbu, Pafstwowy 
Urzad Kontroli Ubezbieczen in Warſchau, Kopernika 


36—40, auf vorgeſchriebenen Formularen deutſch und pol⸗ 
niſch einzureichen unter Beifügung der Police oder bet 
Policendarlehen des arg Pagenn ſowie der un⸗ 
bedingt notwendigen amtlichen Beſcheinigung der polni⸗ 
ſchen Staatsbürgerſchaft des den Antrag unterſchreiben⸗ 
den Anſpruchsberechtigten, und zwar muß dieſe Beſtaäti⸗ 
gung durch die Staroſtei im laufenden Jahr ausgeſtellt 
ſein. Die polniſche Regierung leitet dieſe Anträge an 
die deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften weiter und dieſe 
ſetzen ſich dann direkt mit dem Berechtigten in Verbin⸗ 
dung. f 

Dieſe Anträge alſo können, aber müſſen nicht geſtellt 
werden. Sie ſind nur zu ſtellen, wenn vorzeitige Aus⸗ 
zahlung gewünſcht wird. Wer dagegen den Anſpruch auf 
Aufwertung nach dem Ablauf des bis zum 31. Dezember 
1932 geltenden Moratoriums ohne den Diskontſatz von 
0,5 Prozent monatlich geltend machen will, oder den Ver⸗ 
trag weiter aufrecht zu erhalten gedenkt, darf den An⸗ 
trag durch Vermittlung des Finanzminiſteriums ſtellen. 
Die erwähnte Bekanntmachung des Finanzminiſteriums 
ſtellt dies ausdrücklich feſt. Es wird jedoch ſolchen Ver⸗ 
ſicherungsnehmern empfohlen, ihre e unverzüg⸗ 
lich direkt gegenüber der deutſchen Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft anzumelden und Berückſichtigung dieſes Anſpruchs 
im Aufwertungsplan der Geſellſchaft zu beantragen bezm. 
das Aufrechterhalten des Vertrages zu betonen. 


Die Aufwertungsquoten 


betragen laut einer Zuſammenſtellung des deutſchen Ver⸗ 


fiherungsihußverbandes bei den nachfolgenden Bere 
ſicherungsgeſellſchaften: 0 
Leipziger Lebensverſicherungs⸗A.⸗G. und Leipziger 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft A⸗G. (Alte Leipzig) 22.5 
Prozent; Friedrich⸗Wilhelm⸗Lebensverſ. A.⸗G., nur für 
den „Kriegerbund“ 22,5 Prozent; Preußiſcher Beamten⸗ 
Verein 20,45 Prozent; Friedrich⸗Wilhelm⸗Lebensvesſ. 
A.⸗G. 19 Prozent; Alte und Neue Stuttgarter 17 Prozent; 
Magdeburger Lebensverſ.⸗Geſ. 17 Prozent; Gothaer Les 


bensverſ.⸗Bank A.⸗G. 16,5 Prozent; Karlsruher Lebens⸗ 


verſ.⸗A.⸗G. und Karlsruher Lebensverſ.⸗Bank A.⸗G. 16,5 
Prozent; Deutſche Lebensverſ. Potsdam 16 Prozent; Ver. 
Berliniihe und Preußiſche Lebensverſ.⸗A.⸗G. 16 Prozent; 
Allgemeine Rentenanſtalt, Stuttgart, 15 Prozent; Con⸗ 
cordia Cölniſche Lebensverſ.⸗Geſ. 15 Prozent; Concordia 
Lebensverſicherungsbank A.⸗G. 15 Prozent; Ibuna⸗Le⸗ 
bensverſ⸗Bank 15 Prozent; Württemberg. Verſ.⸗Verein 
A.⸗G. 15 Prozent; Nordſtern, Lebensverſ. A.⸗G. Schle⸗ 
ſiſche Teutonia, Schleſ. Lebensverſ. A.⸗G. und Vaterlän⸗ 
diſche Lebensverſ. A.⸗G. 12,5 Prozent; Spandauer Lebens⸗ 
verſ. A.⸗G. 12,4 Prozent; Gladbacher Lebensverſ.⸗Bank 
A.⸗G. 12,2 Prozent: Volksfürſorge, Hamburg, 11,4 Pros 
zent; Bayeriſche Beamten⸗Verſ.⸗Anſtalt 10,5 Prozent; 
Lebensverſ.⸗Anſtalt Heſſen⸗Naſſau 10 Prozent; Leo, Volks⸗ 
verſ.⸗Bank 10 Prozent; Provinzial⸗Lebensverſ.⸗Anſtalt, 
Weſtpreußen 10 Prozent; Rothenburger Lebensverſ. A⸗G. 
95 Prozent; Giſela⸗Verein und Wiener Allianz 9 Pro⸗ 
zent; Hamburg⸗Mannheimer Verſ. A.⸗G. 9 Prozent. 


251304 Erwerbsloſe 
Nückgang der Ziffer um 6 


Die Zahl der Erwerbsloſen in Polen betrug am 24. 
Oktober 251 304 Perſonen, was im Vergleich zum 17. DE 
tober einen Rückgang von nur 6 Perſonen bedeutet. Ge⸗ 
ſetzliche Unterſtützungen bezogen am 16. Oktober 56 845 
Arbeitsloſe. 


Ein Dorf gegen einen Gerichtsvollzieher 


Bei einer Zwangseintreibung in Lomazaki bei Kowel 
ſammelte ſich eine aus etwa 400 Perſonen beſtehende 
Menge, die die beſchlagnahmten Gegenſtände wieder zu⸗ 
rückforderten und den Gerichtvollzieher, zwei Poliziſten, 
ſowie den Dorfſchulzen an der Ausübung ihrer Tätigkeit 
hinderten. Zwei daraufhin eingetroffenen Poliziſten ver⸗ 
hafteten 7 Perſonen. Die aufgebrachte Bevölkerung be⸗ 
freite die Feſtgenommenen. Da der Dorfſchulze den Steuer⸗ 
eintreibern zur Hand gegangen war, wurde ihm nachts 
das Anweſen eingeäſchert. 


Ur. 45 


Der lohnendſte Beruf 


Der begehrteſte Beruf iſt heute der des Gerichtsvoll⸗ 
ziehers. Dieſer hat nicht nur ſein gutes Auskommen, ſondern 
iſt ſogar Großverdiener. Kein Wunder daher, daß die 
Bezirksgerichtspräſidenten von Anwärtern auf dieſe ein⸗ 
träglichen Bolten überlaufen ſind, obwohl die Gerlchts⸗ 
vollzieher heute mehr denn jemals zuvor von ihren Mit⸗ 
menſchen verachtet werden. Charakteriſtiſch iſt der Um⸗ 
ſtand, daß — wie die Warſchauer Blätter zu berichten 
wiſſen — in der letzten Zeit auch mehrere Militärs zu Ge⸗ 
richtsvollziehern ernannt worden find, Sie verließen die 
Armee, um ſich dem größere materielle Vorteile verſprechen⸗ 
den Beruf eines „Komornik“ zu widmen. 

Auch ein Zeichen der Zeit! 
18-jähriger Mufifer verdient 100 Zloty 

täglich 

Trotz der bekanntlich ſchwierigen Zeiten gibt es ein⸗ 
zelne Perſonen, die ſich über mangelhafte Einkünfte kaum 
zu beklagen haben. So hat z. B. das Warſchauer Steuer⸗ 
amt dem 18 Jahre alten Muſiker H. eine Einkommenſteuer 
von ſeinem monatlich 3000 31. betragenden Einkommen 
auferlegt. Der junge Mann verdient als Orcheſtermitglied 
monatlich 1500 Zl., für das Beſpielen von Schallplatten 
1000 Zl. und auf abendlichen Veranſtaltungen etwa 500 
Zloty. Der junge Kröſus kann ſich rühmen, die gleiche 
Summe ſchon als 16jähriger Burſche verdient zu haben 


Die kataſtrophale Lage der polniſchen Wege 


In Warſchau begann die Verbandstagung der Wege⸗ 
baningenieure. Wie aus den Berichten hervorgeht, be⸗ 
finden ſich die polniſchen Wege in einem nahezu kata⸗ 
ſtrophalen Zuſtand Infolge der Streichung verſchiedener 
Wege baukredite wird eine Anzahl von Wegen und Brücken 
liquidiert werden. Da vor kurzem etwa 50 Prozent der 
geſamten Wegebauingenieure gekündigt wurde, iſt ein 
noch größerer Verfall der polniſchen Wege gewiß. 


— — 


18 000 Liter Obſtwein in den Rinnſtein 
gen oſſen 


Dem Beſitzer einer Obſtweinfabrik in Krotoſchin, Wo⸗ 
jewodſchaft Poſen, wurde vom Finanzkontrollamt der ge⸗ 
ſamte Wein⸗ und Moſtvorrat, der ſich auf 18 000 Liter 
belief, beſchlagnahmt. Dieſer Tage ſollte die Verſteige⸗ 
rung des Weines ſtattfinden, doch lehnte die Finanz⸗ 
behörde den zwangsweiſen Verkauf ab mit der Begrün⸗ 
dung, daß der geſamte Vorrat an Wein und Moſt ver⸗ 
dorben ſei. Bemerkt ſei jedoch, daß man den Wein weder 
einer Analyſe, noch einer Unterſuchung durch Fachleute 
unterzogen hatte. Die Finanzbeamten ließen die 18 000 
Liter Wein und Moſt in den Rinnſtein laufen vor den 
Augen der verſammelten Leute, die den Wein während 
der Verſteigerung kaufen wollten. 


Das iſt eigentlich Wucher 


Die Lemberger Unfall⸗Verſicherungsgeſellſchaft hat 
von ihren Mitgliedern an Beiträgen folgende Beträge 
eingenommen: 1928 — 28 006 188,12 Zl., und 1929 — 
33 001 632,51 31. Dagegen machten die ausgezahlten Ent⸗ 
ſchädigungen für Begräbniskoſten, die an die Familie der 
verſtorbenen Mitglieder ausgezahlten Renten, die Renten 
für Arbeitsunfähige und weitere andere Sachleiſtungen 
der Geſellſchaft im Jahre 1928 — 9 930 798,27 Zl. und 
im Jahre 1929 — 12596 861,09 31. aus. Die Verwal⸗ 
tungskoſten im Laufe dieſer Jahre betrugen: 1928 — 
8 312 423.84 gl., 1929 — 4 306 399,09 31. Aus den obi⸗ 
gen Ziffern geht hervor, daß die ausgezahlten Entſchädi⸗ 
gungen und Renten an die Mitglieder der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft zuſammen mit den Verwaltungskoſten im Jahre 
1928 45 Prozent der geſamten eingezahlten Beiträge die⸗ 


Sonntag, den 8. 


November 1931 13 


ſer Mitglieder an die Geſellſchaft ausmachten. Das heißt, 


daß die Verſicherungsgeſellſchaft un Beiträgen um 55 Pro⸗ 
zent mehr erhalten hat, als der tatſächliche Bedarf betrug, 
ſo daß man das eigentlich als Wucher bezeichnen kann. 


Mißbräuche in einer Genoſſenſchaft 

In der landwirtſchaftlichen Handelsgenoſſenſchaft „Role 
nik“ in Zawiercie wurden Mißbräuche aufgedeckt, die von 
einem gewiſſen Bozyſlawſki und einem Ciechowſki verübt 
wurden. Die unterſchlagene Summe beläuft ſich auf 
mehrere tauſend Zloty. 


Hanptbuchhalter veruntrent 100 000 ZI. 


In einer größeren Handelsfirma in Bendzin wurden 
Mißbräuche in Höhe von 100 000 ZI. aufgedeckt. Der Ver⸗ 
untreuungen angeklagt iſt der Hauptbuchhalter der Firma, 
der vorläufig ſeines Amtes enthoben wurde. Der betrü⸗ 
Reach Beamte hatte über nicht erfolgte Kaſſenausgänge 

echnungen ausgeſtellt und ſich die Gelder angeeignet. 


> Finanzbeamte in Warſcgau ver gane 
Niedrigere Steuer gegen entſprechendes „Honorar“ 


m 22. Finanzamt in Warſchau wurden erhebliche 
Mißbräuche aufgedeckt. In dieſem Zuſammenhang ſind 
fünf Beamten verhaftet worden. Die betrügeriſchen An⸗ 
geſtellten hatten von den Steuerzahlern Beſtechungsgelder 
bezogen, wofür ſie ermäßigte Steuern entrichteten oder 
überhaupt falſche Veranlagungen erhielten. 


Mariawitenbiſchof Kowalfkiſe daultig 
verurteilt 


Vor dem Oberſten Gericht gelangte am 22. Okt. die Schluß⸗ 
verhandlung gegen den Mariawitenbiſchen Kowalfſki zur 
Sprache. Dieſe Angelegenheit hat ſich bereits einmal vor 
dem Oberſten Gericht befunden, das das Urteil der erſten 
Inſtanz — 3 Jahre Gefängnis, wovon auf Grund der 
Amneſtie ein Jahr erlaſſen wurde — abgelehnt und den 
Prozeß zur erneuten Verhandlung an das Appellations⸗ 
gericht verwieſen hatte. Dieſes fällte aber zum zweiten⸗ 
mal dasſelbe Urteil. Nach der letzten Verhandlung 
wurde das Urteil endgültig beſtätigt. 

Kowalſki hat aber immer noch „gute Hoffnung“ und 
will zum drittenmal Kaſſation anmelden! 


Verhetzte Jugend ſtört evangeliſchen 
Gottesdienſt 


Wie weit die Verrohung der heutigen Jugend vos⸗ 
eſchritten iſt, konnten die Beſucher eines Gottesdien⸗ 
er in der evang. Kirche in Jarotſchin feſtſtellen. Kaum 
erklangen die erſten Akkorde des Harmoniums, als halb⸗ 
wüchſige Burſchen in den Gang der Kirche eindrangen, die 
Türen öffneten und die Andacht ſtörten. Als ſie dies 
Spiel des öfteren wiederholt hatten, ſah ſich der Kirchen⸗ 
diener genötigt, die Außentür zu verſchließen. Trotzdem 
wurde aber noch weiter gepoltert und gelärmt. 


Ausgrabungen in Wolhynien 


nahm 
und 


haufen belaſſen. 

Ein Schwein zubillig verkauft — Seloſtmord 
Aus einem eigenartigen Grunde verübte der 40⸗jäh⸗ 

rige Landwirt Piotr Zyſkowſki in Antonuw bei Czenſto⸗ 

hau Selbſtmord. Anifowifi hatte zwei Schmeine zu ver 
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hättnismäßig niedrigem Preiſe verkauft. Nach Haufe ge- 
kommen, machte ihm ſeine Frau Vorhaltungen, daß ie 
nun nicht genug Geld hätten einen Wechſel auf 500 31 
einzulöſen. Der Bauer ſchlich ſich darauf in die Scheune, 
wo er ſich erhängte. 


10 000 Zloty verbrannt 


Der Leiter der Gemeinde Piwody bei Przemysl, Sta⸗ 
niſlaw Wyſocki, erhielt von der ſtaatlichen Landwirtſchafts⸗ 
bank den Betrag von 30—000 Zl. zur Auszahlung von 
Meliorationsprämien. Der Beamte zahlte von dieſer 
Summe 20 000 Zl. aus, den Reſt verſteckte er aus Furcht 
vor Dieben im Ofen. Wyſockis Schwiegermutter, die da⸗ 
von nichts wußte, machte in dem Ofen Feuer, ſo daß das 
geſamte Geld verbrannte. 


Lebendig begraben 


d. In Dorfe Mianowicze, Kreis Turek, war der 56jäh⸗ 
rige Landwirt Adam Gulacz und ſein 24jähriger Sohn Jo⸗ 
ſef mit dem Ausbeſſern eines Brunnens beſchäftigt. Bei 
der Entfernung der alten Bohlen kamen größere Erd⸗ 
maſſen ins Rutſchen, durch die die beiden Landleute in die 
Tiefe geriſſen und zugeſchüttet wurden. Bei den ſofort 
aufgenommenen Rettungsarbeiten konnte der Joſef Gulacz 
gerettet werden, während ſein Vater nur noch als Leiche 
geborgen werden konnte. 


Zwei Geſchwiſter in den Dorfbrunnen 
geworfen und ſelbſt nachgeſprungen 


In Suchowolg, Woj. Lublin, ertränkte der Geiſtes⸗ 
kranke Ignacy Rogowſki feinen 5jährigen Bruder und 
ſein 7jähriges Schweſterchen, indem er die beiden Kinder 
in den Dorfbrunnen warf. Nach der Tat ſprang Nogowfki 
ſelbſt in die Tiefe. Erſt nach mehreren Stunden wurden 
die drei Leichen geborgen. 


40 Seiten Verſteigerungsanzeigen in einer 
Zeitungsnummer! 
Ein trauriges Zeichen det Zeit 


In der Nummer 292 der Zeitung „Dzien Polſki“ vom 
25. Oktober erſchien eine aus 40 Seiten beſtehende Beilage, 
die nichts weiter enthielt, als eine Bekanntmachung der 
Wilnger Bodenbank über Verſteigerung von Liegenſchaf⸗ 
ten wegen verſäumter Rückzahlung von kurzfriſtigen An⸗ 
leihen, die den Beſitzern jener Liegenſchaften erteilt wor⸗ 
den waren. Vierzig volle Zeitungsjeiten Verſteigerungs⸗ 
anzeigen! Wahrlich ein furchtbar trauriges Zeichen der 
Zeit, die wir durchleben 


Wieder 166 Landgüter vor der 
Verſteigerung 


Der „Dzien Polſki“ vom 26. Oktober bringt wiederum 
eine Anzeige der Warſchauer Bodenkredit⸗Geſellſchaft über 
die Verſteigerung von 106 Landgütern, die mit Anleihen 
der Geſellſchaft belaſtet ſind. 


Geiſtlicher erſchießt ſeine Wirtſchafterin 
und ſich ſelbſt 


Aus Warſchau wird gemeldet: Auf Praga ſpielte ſich 
eine blutige Tragödie ab. Der 57 Jahre alte Geiſtliche 
Franciszek Waszezyk erſchoß ſeine Wirtin Antonina Rog. 
Nach der Tat ſtellte ſich Waszezyk auf das Fenſterbrelt 
ſeiner im erſten Stock gelegenen Wohnung und ſprang, 
indem er auch ſich eine Kugel durch den Kopf ſchoß, in die 
Tiefe. Der SGeiſtliche hinterließ einen Brief, worin er 
die ſchlechte Wirtſchaftslage als Grund zur Verzweiflungs⸗ 
tat angibt. Die Wirtſchafterin hatte er deshalb auch er⸗ 
ſchoſſen. um ſie nicht allein in dieſem Jammertal zurück⸗ 
zulaſſen. 


Hr. 43 


Fabrik zur Herſtellung von 
f Allheilamuletien 


In Graudenz wurde der Inhaber der Firma „Nowi⸗ 
tas“, ein gewiſſer Feliks Kosciemſti, verhaftet. Kosciemikt 
hatte angeblich patentierte Erfindungen verkauft und auf 
dieſe Weile Betrügereien verübt. A. a. fertigte er aus 
gewöhnlichem Blech eine Art Amulett an, für das er ſich 
pro Stück 750 Zl. zahlen ließ. Das Amulett ſollte die 
Eigenſchaft befitzen, den Träger vor jeglichen Krankheiten 
zu bewahren. Bei einer Husſuchung wurde eine große 
Anzahl ſolcher Blechmünzen aufgefunden. 


Keine Reuten an Witwen von 
Selbſtmördern 


Maßnahmen gegen die Selbſtmordepidemie. 
Die ſich immer öfter wiederholenden Selbſtmordfälle von 
Staatsbeamten haben die Zentralbehörden veranlaßt, ein 
neues Projekt auszuarbeiten. Und zwar ſollen die Wit⸗ 
wen von Selbſtmördern jeglicher Verſicherungsrenten ver⸗ 
luſtig gehen. Außerdem ſollen die Leichen von Selbſt⸗ 
mördern den Antomien überwieſen werden. Ausnahmen 
ſollen angewandt werden, wenn die Familienmitglieder 
nachweiſen können, daß der Selbſtmörder geiſteskrank war. 


ͤ— — 


Schwerer Unfall an einem Eifenbahn- 
übergang 


In der Nähe von Zombkowice fuhr der Perſonenzug 
Warſchau— Kattowitz an einem Eiſenbahnübergang auf 
einen Bauernwagen auf, in dem ſich der 68 Jahre alte 
Bauer Jan Papiernik befand. Dieſer wurde herausge⸗ 
ſchleudert und ſein Kopf förmlich zermalmt. Die Schuld 
an dem Unglück trägt der Schrankenwärter Jacenty 
CTzeſlik, der die Schranken nicht geſchloſſen hatte. Einige 
Zeit nach dem Unglück ſtürzte ſich Czeſlik aus Verzweiflung 
unter einen Zug und trug den Tod auf der Stelle davon. 
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Der erſte poluiſche Sanitätsdampfer 


In Gdingen iſt der erſte polniſche Sanitätsdampfer 
vom Stapel gelaufen, der auf Antrag des Gesamtes in 
der Gdingener Werft angefertigt wurde. Das Schiff iſt 
eigens für Krankenüberfülhrung gebaut und wird haupt⸗ 
ſächlich bei der Errichtung einer Gdingener Quarantäne 
von Bedeutung ſein. Der Dampfer iſt mit einem 60 PS⸗ 
Petroleummotor verſehen und hat eine Verdrängung von 
30 e e Der Dampfer, der den Namen 
„Samarytanka“ trägt, hat ſeine Probefahrt angetreten. 


Ziehung der Prämieuſparbücher 
der P. K. O. 


141 Prämien zu 1000 Zloty. 


Am 28. Oktober fand in der Poſtſparbaſſe in Warſchau 
die 11. Ziehung der Prämienſparbücher ſtatt. Prämien 
zu je 1000 Zloty fielen auf Sparbücher mit nachſtehenden 
Nummern: 50402 50519 50865 51082 51105 51205 51741 
52106 53097 53182 54452 54498 54589 54783 55161 56304 
56831 57041 57261 57743 59298 60002 60005 60397 61457 
61573 61622 62135 63050 63705 63921 64524 65668 67339 
67507 68296 68392 68467 68546 69072 69571 71020 72115 
73505 73584 73754 73930 74439 74456 74462 74485 75062 
75307 75502 75676 76285 76581 76657 76864 76959 77394 
77506 77789 77790 78087 79612 79667 79706 80170 80867 
81070 81466 81998 82024 32166 82331 82831 83203 83319 
83570 84637 85075 85452 85845 86939 87139 87171 87268 
87399 87959 88345 88565 89707 90207 90734 90844 90950 
90969 92598 93653 93674 93916 94344 94769 95047 95120 
95556 96084 97211 97897 98534 98806 98947 99444 99565 
99793 99840 100165 100671 101059 101833 101877 102015 
102481 103552 103571 104283 105023 105706 105741 
105807 106417 107130 107153 107183 107355 107868 
107836 108017 109321. 


FR. 


Aus aller Welt 


Nennen 


Kampf gegen den Geiſt des Haſſes 
und der Lüge 


Appell des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes an 
die Chriſtenheit. 


Der in Berlin verſammelte Deutſche Evangeliſche Kir⸗ 
chenausſchuß, die oberſte Vertretung der im Kirchenbund 
zuſammengeſchloſſenen deutſchen Landeskirchen, hat eine 
Kundgebung zur Kriegsſchuldfrage beſchloſſen, die den 
evangeliſchen Landeskirchen und freien evangeliſchen Ver⸗ 
bänden in Deutſchland, ſämtlichen deutſchen evangeliſchen 
Gemeinden des Auslands ſowie den großen ökumeniſchen 
Weltverbänden übermittelt wurde. Die Kundgebung be⸗ 
ginnt mit der Feſtſtellung: 

Von Monat zu Monat wächſt die innere und äußere 
Not im deutſchen Volk. Sorgen und Elend find ins Un- 
erträgliche gestiegen, treiben zur Verzweiflung, Empö⸗ 
zung und Gewalttat. Unſer Volk ift mit jeinen mora⸗ 
liſchen und phyſiſchen Kräften dem Ende nahe. Unermeß⸗ 
liche Berlufte, ungeheuerliche Laſten find ihm unter Ver⸗ 
letzung feierlicher Verſprechungen auferlegt. Dieſes Un⸗ 
recht wird vor dem Gewiſſen der Völker immer wieder zu 
rechtfertigen geſucht durch die Belaſtung unſeres Volkes 
mit der Kriegsſchuld. Durch dieſe Belaſtung wird das 
deutſche Volk zum Verbrecher unter den Völkern der Erde 
geſtempelt. Das können wir nicht ertragen, ohne uns der 
Selbſtachtung zu berauben und uns der Lüge mitſchuldig 
zu machen. 

Die Kundgebung verweiſt dann auf die wiederholten 
Aktionen des Kirchenausſchuſſes gegen die Kriegsſchuld⸗ 
lüge und hebt hervor, daß ihm in dieſem gerechten Kampf 
auch im Ausland namhafte kirchliche Führer und Männer 
der Wiſſenſchaft, Kirchen und kirchliche Vereinigungen 
helfend zur Seite getreten wären. Noch aber wäre das 
Unrecht nicht von den Deutſchen genommen; die Behaup⸗ 
tung von der Kriegsſchuld zehre am Marke des deutſchen 
Volkes. Die Kundgebung ſchließt: „Im Namen aller 
deutſchen evangeliſchen Kirchen ruft der Deutſche Eoan⸗ 
geliſche Kirchenausſchuß die Chrijtenheit der Welt auf, 
den Kampf gegen den Geiſt des Haſſes und der Lüge 
mit aller Entſchiedenheit aufzunehmen und der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit für unſer verleumdetes und miß⸗ 
handeltes Volk endlich zum Sieg zu verhelfen.“ 


Ediſons Nachlaß 
10 Millionen Dollar 


Genaue Angaben über die Höhe von Ediſons Nachlaß 
laſſen ſich nicht machen, da die Werte in den verſchiedenen 
induſtriellen Unternehmungen ſtecken. Doch wird er auf 
7 bis 10 Millionen Dollar geſchätzt. Haupterben find Edi⸗ 
ſons jüngere Söhne Charles und Theodore, ſeine anderen 
vier Kinder ſind im Teſtament nicht erwähnt. Irgend⸗ 
welchen wohltätigen oder religiöſen Vereinigungen tft 
nichts vermacht worden. 
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Wriefkaſten 


Raimund R. „Der prompte Radfahrer“ eignet ſich nicht 
gum Abdruck. Senden Sie uns eine Schilderung des Lebens 
in Ihrer Gemeinde ein. Den Bericht wollen wir gern ver⸗ 
öffentlichen. 


Sawlow B. Die von Ihnen benötigten Bücher können 
Sie durch Vermittlung des Vereins Deutſcher Hochſchüler in 
Warſchau. Al. Jerozolimſta 8, m. 9, geliehen bekommen. Wen⸗ 
den Sie ſich, bitte. dorthin mit einer Anfrage. — Ein Exem⸗ 
plar unſeres Kalenders mit der Poſt zu ſchicken, iſt unprakkiſch, 
weil das hohe Porto den Preis des Kalenders unverhälinis⸗ 
mäßig verteuert. 


»Libertas“, 
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Wirtſchafts - Gike 
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Marktbericht 
Lodz, den 4. November 1931. 


Geſtern wurden auf dem Lodzer Wochenmarkt die 
folgenden Preiſe gezahlt: 

Für Butter 4 3l., Herzkäſe 1—1,10 Zl., Quarkkäſe 
80—90 Gr., füße Milch 30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 
20 Gr., Sahne 1,60 —1.80 Zl., eine Mandel Eier 22.20 
Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5—10 Gr., Sauerkohl 
30 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 5—15 Gr., Wruken, Sellerie 
und Porree 5—10 Groſchen, Mohr⸗ und rote Rüben, das 
Kilo 10 Gr., Roſenkohl 60 Gr., Spinat 70 Gr., Peterſilie 
4—5 Gr., Zwiebeln 15—20 Gr., Blumenkohl 10—20 Gr., 
Tomaten 80 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Kartoffeln, der 
Viertelkorzec 1.50 Zl., Preiſelbeeren 80 Gr., Aepfel, kl. 
20—25 Gr., Aepfel, große 30—50 Gr., Zitronen 10—12 
Gr., Birnen 40—50 Gr. Geflügel: eine Ente 2—3 Zl., 
ein Huhn 3—4 Zl., ein Hahn 2—3 Zl., eine Pute 4—5 
Zloty, ein Puter 5—6 Zl., eine Gans 5-6 Zloty 
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Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilogramm mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
oggen 24—24.50, Weizen 24.— 24.50, Hafer 23.50— 24.50 
Mahlgerſte 23— 23.50, Braugerſte 25.50— 26.75. Viktorigerbſen 
31—34, Winterraps 32—34, Rotklee 160—190, Weißklee 250— 
375. feinſtes Weizenmehl 43—52, Weizenmehl (0000) 40—48, 
Roggenmehl 39—40, Weizenſchale 15.50—16, Roggenkleie 
15.25—15.75, Leinkuchen 26—27, Rapskuchen 18—19. 


Poſener Getreidebörſe 
Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Klg. in Zloty frei Sta⸗ 
tion Poſen. 

Roggen 22,50—22.75, Weizen 22.25.—22.75, Rog⸗ 
genmehl 33,754.75, Weizenmehl 33.50. 4.50, Roggenkleie 
15.15—16,25, Weizenkleie 14.25—15.25, Wes zenſchale 15.25 
16.25, Fabrikkartoffeln für Klg. 7 15½ Groſchen. 


Poſener Viehmar 


Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zlot 
(Preiſe loto Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): W 
Rinder: Ochſen: vollfleiſch. ausgemäſt. Ochſen von höch 
tem Schlachtgew. nicht angeſp. 78—90, vollfleiſch, ausgem 
Ochſen bis zu 3 J. 62—70, junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete 
und ältere ausgemäſtete 48—56, mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere 40—46. Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 
von höchſtem Schlachtgewicht 64—70, vollfleiſch, jüngere 54— 
60, mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 46—52, 
mäßig genährte 40—44. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete von 
höchſtem Schlachtgewicht 80—90, Maſtkühe 66—76, gut genährte 
46—50, mäßig genährte 30—40. Färſen: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 80—90, Maſtfärſen 64—74, gut genährte 52—62, mäßig 
genährte 40—50. — Jungvieh: gut genährtes 44—50, mäßig 
genährtes 40—44. 

Kälber: beſtes Maſtvieh (Doppellender) 96—100, beſte, 
gemäſtete Kälber N, gut genährte 70—80, mäßig genährte 


60—68. 

Schafe: Stallſchafe: Maſtlämmer und längere Maſtham⸗ 
185 92—100, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 70 
is 80 

Schweine: Gemäſtete 120—150 Kilogramm Lebendgewicht 
110—116, vollfl. von 100—120 Kilogramm Lebendgewicht 102 
108, vollfleiſchige von 80—100 Kilogramm Lebendgewicht 92— 
100, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht 82— 90, Sauen und ſpäte Kaſtrate 90—104, 


Warfchauner Mörie 
3. November 1931, 


Amerikaniſcher Dollar 8,80%: 
1 Pfund Sterling 33,05 
100 Schweizer Franten 174,05 
100 franzöſiſche Franken 35,03 
100 deutſche Reichsmark 211,50 


Drud und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. H., 


Lodz. Petrikauer SA 
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Das bezeugten uns bereits unzählige Käufer. Bitte, überzeugen Sie ſich ſelbſt durch Vergleich 
des Umfangs und der Ausſtattung. Bel der Bearbeitung des Volksfreund⸗Kalenders für 1932 wollten 
wir bei Wahrung der Billigkeit wieder etwas wirklich Gutes ſchaffen. Wir können daher keinen Spott⸗ 
preis rechnen, trotzdem koſtet unſer Kalender . 
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einſchließlich eines prächtigen Kunſtblattes. 
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Zl. 3,65, drei Exemplare Zl. 5,15. 


gen an Unbekannte und ſäumige Zahler liefern 
Betrags. — Poſtſcheckkonto: Warſchau Nr. 60 689. 


Vorm Deutſchen Volksverband 


In unſerer ſchäftsſtelle, Lodz, Zamenhofſtraße 17, 

2. Stock, die täglich mit Ausnahme von Sonn: und Feier⸗ 

tagen von 9 Uhr früh bis 2 Uhr mittags geöffnet iſt, 

werden Geſuche und Eingaben an alle Behörden ſachkun⸗ 

dig verfaßt und alle Volksgenoſſen gewiſſenhaft beraten. 
Der Vorſtand. 


REZIENEZESEEEZEEHEREHEZENEZIR 
w Harmonium-Bau- und Reparatur-Werkstatt m 


$. SCHULZ & Sohn 


E 1642, Brzezinska-Straße Nr. 138 
mi Reparaturen und Stimmen sämtlicher Systeme H 
— von Harmoniums und Orgeln sowie Pneumati- - 
5 
7 
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scher Instrumente werden schnell, gut und fach- 

gemäss ausgeführt. Daselbst sind 2 Harmoniums 

zu verkaufen im Preise von 500 und 1200 Zloty. A 
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Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 13. November 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 


in der Schriftleitung des „Voltzsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſt der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets Icht umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitveriuftes 
leider nicht erteilt werden. 


Im Einzelverſand koſtet der Volksfreund⸗Kalender einſchließlich Porto Zl. 2,05, zwei Exemplare 


Beim Bezug ab 6 Exemplaren geben wir anſehnlichen Rabatt und berechnen nur 
halbes Paketporto 


Nehmen Sie dieſe Vorteile wahr und beſtellen Sie gemeinſam mit einigen Nachbarn. 
wir nur gegen Vorauszahlung oder Nachnahme des 


Verlag „Liberfas“ T. z o. o., Lodz, Piotrkowska 86 
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Lanow fle 


Alle frten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk : 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſcken Genofienfdaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Tefeſon Nr. 197:98 
Telegramm Adreffe: „Centow Löd i“ 
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